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Talente verbinden. Zukunft gestalten.
In christlicher Verantwortung.

Was der Schwabe Hegel in seinen Überlegungen zum Thema 
Bildung hier sarkastisch dingfest macht, ist die Diskrepanz 
zwischen den hochfliegenden Plänen eines jungen Menschen und 
dem, was am Ende oft herauskommt: ein Spießer, der nur für 
sich selbst sorgt. Es versteht sich von selbst, dass das Cusanuswerk 
als bischöfliches Begabtenförderungswerk da höhere Ziele hat. 
Schon bei der Auswahl derjenigen, die ein Stipendium bekommen 
sollen, wird mehr verlangt als gute Noten und Leistung, die sich 
später auszahlt. Wir setzen darauf, dass die Leistung und die 
Leistungsbereitschaft (die natürlich unverzichtbar sind) zu einer 
Persönlichkeit gehören, die von Beginn an mehr als das spätere 
Auskommen im Blick hat; zu einer Persönlichkeit, die mit Leiden­
schaft Dinge anpackt, sich einsetzt, den eigenen Horizont über­
schreitet und etwas bewirken will. »Nur noch kurz die Welt retten«, 
wie Tim Bendzko so schön flapsig formuliert hat: Für Menschen, 
die im Cusanuswerk gefördert werden oder gefördert wurden 
(und Geld steht da nicht an erster Stelle), ist die Verantwortung für 
die Umgebung, die im 21. Jahrhundert der ganze Globus ist, 
natürlich keine Sache, die man zwischen dem Checken von Mails 
und dem Flug zur Geliebten so eben mal einschieben kann.

Nun gilt es, ein Loch in diese Ordnung der Dinge hineinzustoßen, die 
Welt zu verändern, zu verbessern oder ihr zum Trotz sich wenigstens 
einen Himmel auf Erden herauszuschneiden […] das Ende solcher 
Lehrjahre besteht darin, daß sich das Subjekt die Hörner abläuft, mit 
seinem Wünschen und Meinen sich in die bestehenden Verhältnisse und 
die Vernünftigkeit derselben hineinbildet, in die Verkettung der Welt 
eintritt, und in ihr sich einen angemessenen Standpunkt erwirbt. Mag 
einer auch noch so viel mit sich mit der Welt herumgezankt haben, 
umhergeschoben worden seyn, zuletzt bekömmt er meistens doch sein 
Mädchen und irgendeine Stellung, heirathet, und wird Philister so gut 
wie die Anderen auch.

(Hegel, Ästhetik, 1818 / 1829)
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Die Möglichkeiten, an einer besseren Welt mitzuwirken, sind 
vielfältig, und sie sind nicht immer nur an den Spitzen von 
Wirtschaft, Politik, Gesellschaft oder Kirche gegeben. Gleichwohl 
braucht man Möglichkeiten, Mitwirkungsmöglichkeiten, die man 
sich erarbeiten und auch erkämpfen muss. Das Cusanuswerk 
möchte genau dazu ermuntern und dabei unterstützen, mit der 
ganzen Vielfalt der ideellen Förderung. Die 60 Jahre Auswahl- und 
Förderarbeit, auf die das Cusanuswerk 2016 zurückblicken kann, 
ist die Geschichte einer Gemeinschaft, die durch eine großartige 
innere Verbundenheit zusammengehalten wird, eine Verbunden­
heit, die jedoch nicht kollektiv-narzisstisch ist, sondern von dem 
gemeinsamen Ziel getragen ist, ein Sauerteig für Kirche und 
Gesellschaft zu sein. Cusanerinnen und Cusaner geben sich einen 
Vertrauensvorschuss, der mit ihrem gemeinsamen Glauben zu tun 
hat, aber auch mit dem Bekenntnis zu den Zielen des Werks: eine 
Verantwortungselite hervorzubringen, eine kooperative Elite, 
deren Passion es ist, sich nützlich zu machen.

Das ist die Programmatik, das ist die Theorie, das ist die subjek- 
tive Absicht und die individuelle Intention. Wie die Wirkung der 
Förderung aber faktisch aussieht, konnte man bisher immer nur 
punktuell, an einzelnen Beispielen feststellen. Die werkeüber­
greifend durchgeführte »Hany-Studie zur Evaluierung der ideellen 
Fördermaßnahmen« hat 2010 bestätigt, dass die Förderung wirkt, 
und dem Cusanuswerk gute Noten ausgestellt. Aber was ist mit den 
Ehemaligen? Wie sieht es zehn, zwanzig Jahre nach dem Ausschei­
den aus der Förderung aus? Welche Langzeiteffekte hat unsere 
Förderung? Jeder kennt die besonders herausgehobenen Persön­
lichkeiten, die durchaus ein sprechender Beweis sind. Und viele 
von uns haben im näheren oder weiteren persönlichen Umfeld 
Menschen kennengelernt, von denen sie sagen: Bisher dachte ich, 
der oder die ist aber nett, hilfsbereit, ein toller Mensch! Jetzt weiß 
ich auch, warum: er (oder sie) ist Altcusaner (oder Altcusanerin)! 
Aber im Ernst: Bei den Planungen für das Jubiläumsjahr wurde uns 
klar: Wir brauchen mehr Evidenz für solche schönen 

Prof. Dr. Georg Braungart
Leiter des Cusanuswerks
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Einschätzungen! Wir brauchen belastbare Daten, wir brauchen 
auch Zahlen, die genauer belegen, wie segensreich das Wirken des 
Cusanuswerks in diesen 60 Jahren wirklich war und ist! Das sind 
wir unserem Träger, den deutschen Bischöfen, dem Bundesminis­
terium für Bildung und Forschung und den vielen Spendern und 
Stiftern, die unsere Arbeit unterstützen, einfach schuldig. Und wir 
brauchen auch einmal eine objektive Rückmeldung, wo wir etwas 
verbessern müssen, wo wir uns vielleicht etwas vorgemacht haben, 
wo wir unser Handeln neu ausrichten sollten. Für Katholiken ist 
Selbstkritik selbstverständlich.

Jetzt wissen wir mehr, und die durchaus belastbaren Zahlen 
und Fakten legen wir hier vor. Das BMBF hat die Netzwerkstudie 
großzügig gefördert, und ein unglaublich hoher Anteil der Ehe­
maligen – über 60 % – hat sich an der Befragung beteiligt. Das 
Forschungsinstitut uzbonn GmbH hat in enger Abstimmung mit 
uns Daten erfasst und Ergebnisse bereitgestellt, die eine hervor­
ragende Basis für die Arbeit der nächsten – vielleicht nicht gleich 
60, aber wenigstens 20 – Jahre darstellen. Für mich ist eines der 
schönsten Ergebnisse, dass fast alle mit ihrem bisherigen Lebens­
weg sehr glücklich sind und eine große Kongruenz zwischen ihrer 
Ausbildung und ihrer aktuellen Tätigkeit empfinden. Und den 
Wunsch nach mehr Vernetzung greifen wir gerne auf. Die hinter 
uns liegenden 60 Jahre waren erst der Anfang! 

Der schlesische Barock-Mystiker Daniel Czepko von Reigersfeld 
sagt dazu in einem tiefsinnigen Epigramm, das den Titel trägt: 
Anfangen: Erlangen

Wie schlecht bereitet muß der Mensch zum Himmel seyn,
Der ihn nicht auf der Welt ihm traut zu nehmen ein.
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Talente verbinden.

Wenn eine Studienförderung sich nach 60 Jahren selbstkritisch 
beobachtet, ist dieses Vorhaben besonders anspruchsvoll. Das 
Cusanuswerk ist eine Gemeinschaft von Studierenden, die dank 
ihrer Wissenschaft die Möglichkeiten des Lebens verbessern, 
dank ihres Glaubens über Erfahrung, Experiment und Theorie 
hinausdenken, dank ihrer sozialen Zuwendung auch den anderen 
in die Mitte ihres Lebens rücken. Dieses wissenschaftlich fun-
dierte, im Glauben weite, in der Zuwendung soziale Handeln lässt 
sich nur schwer messen.

Dennoch haben wir Alt-Cusaner nach ihrer Lebenssicht und 
Lebenserfahrung, ihrem Wirken in Kirche und Gesellschaft, Staat 
und Wirtschaft befragt und dabei ein buntes und aussagestarkes 
Bild über Anspruch und Wirklichkeit, Hoffnung und Erfüllung, 
Freiheitswagnis und Freiheitserfolg gewonnen.

Maß unserer Gemeinschaft ist nicht nur die Zahl der erfolgreichen 
Wissenschaftler. Wir suchen auch eine Interdisziplinarität zu 
pflegen, die gleichzeitig und gleichrangig Antworten auf die Frage 
findet, was der Mensch kann und was der Mensch darf, und die für 
jeden Beruf nach einer Kultur des Maßes fragt. Wir beziehen die 
Idee der Leistung nicht allein auf den Beruf, sondern ebenso auf die 
Familie, das soziale Umfeld, die private Lebensgestaltung. Die 
Studie bestätigt, dass das Cusanuswerk die wissenschaftlichen 
und persönlichen Entfaltungsmöglichkeiten des begabten Studen­
ten verbessern, sein Wirken in der Gesellschaft stärken kann. Die 
Befragung bietet auch Annäherungswerte, um selbstkritisch unser 
Handeln zu überprüfen und bisher verborgene Gestaltungsmög­
lichkeiten zu entdecken. Wir hoffen, die nun vorliegenden Er­
fahrungen werden unser Förderungswerk inspirieren und in der 
Begegnung mit Staat und Gesellschaft erneuern.

Prof. Dr. Dres. h. c. Paul Kirchhof 
Bundesverfassungsrichter a. D. 
Vorsitzender des Cusanuswerk e. V.
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Zukunft gestalten.

Herzlichen Glückwunsch zum 60-jährigen Bestehen der 
Bischöflichen Studienförderung Cusanuswerk! »Nimm das Leben 
als ein Fest«, heißt es im Alten Testament. 60 Jahre Cusanuswerk 
sind in der Tat ein Grund zu feiern.

Das Cusanuswerk ist eines der ältesten Begabtenförderungswerke 
in Deutschland. Es hat als katholisches Begabtenförderungswerk 
seit seiner Gründung mehr als 8.000 junge Menschen in ihrem 
Studium oder ihrer Promotion begleitet und gefördert – begabte 
junge Menschen, die die Bereitschaft mitbringen, sich aus christ­
licher Überzeugung für die Gesellschaft zu engagieren. Sie ge­
stalten ein anspruchsvolles Programm, das besonderen Wert auf 
die individuelle Persönlichkeitsentwicklung legt. Ein wichtiges 
Anliegen ist dem Cusanuswerk die Förderung des Dialogs zwischen 
den Religionen, vor allem auch im Zusammenwirken mit den 
anderen konfessionellen Begabtenförderungswerken. Auch hat es 
frühzeitig den Bedarf erkannt, talentierten Frauen durch ein 
Mentoringprogramm Erfolgsmodelle für den Berufseinstieg zu 
vermitteln.

In den vergangenen Jahren hat die Bundesregierung die Begabten­
förderung deutlich gestärkt. Wir haben die Förderinstrumente zur 
Unterstützung begabter und leistungsstarker Studierender gezielt 
ausgebaut und damit die Etablierung einer Stipendienkultur in 
Deutschland vorangetrieben. Allein die Zahl der von den Begabten­
förderungswerken geförderten Studierenden hat sich innerhalb der 
letzten zehn Jahre auf 27.600 (2015) mehr als verdoppelt. Der Kreis 
der vom Bundesministerium für Bildung und Forschung unter­
stützten Begabtenförderungswerke ist auf dreizehn gewachsen. Mit 
ihrer inhaltlichen Ausrichtung setzen sie unterschiedliche Schwer­
punkte und spiegeln so die verschiedenen religiösen, politischen 
und weltanschaulichen Grundhaltungen in unserem Land wider. 
Trotz deutlich gestiegener Studierendenzahlen ist es gelungen, ein 
Prozent aller Studierenden mit einem Stipendium der Begabtenför­
derungswerke zu fördern. Zu dieser Leistung hat auch das Cusa­
nuswerk maßgeblich beigetragen, dem ich dafür herzlich danke.

Für das weitere Wirken wünsche ich allen Beteiligten gutes 
Gelingen.

Prof. Dr. Johanna Wanka
Bundesministerin für Bildung 
und Forschung

Fo
to

: B
un

de
sr

eg
ie

ru
ng

 / 
St

ef
fe

n 
K

ug
le

r



11

In christlicher Verantwortung.

Reinhard Kardinal Marx
Vorsitzender der Deutschen 
Bischofskonferenz

Vor 60 Jahren wurde das Cusanuswerk gegründet. Die Initiatoren 
der kirchlichen Begabtenförderung hatten angesichts des katho­
lischen »Bildungsdefizits« (G. Picht) 1956 das bildungs- und 
gesellschaftspolitische Anliegen, für einen Ausgleich zu sorgen.

Es war die Zeit, in der das Zweite Vatikanische Konzil noch in der 
Zukunft lag und die Kirche ihren Ort in der jungen Bundesrepublik 
erst noch finden musste. Neue Konzepte gesellschaftlicher Präsenz 
der Kirche waren zu entwickeln. Hierzu gehört die Bischöfliche 
Studienförderung Cusanuswerk. Die Gründer waren weise genug, 
keine »Kaderschmiede« anzustreben. Vielmehr sollte der Einzelne 
zu einer eigenen Antwort auf die Herausforderung des christlichen 
Glaubens befähigt und so in Freiheit gesetzt werden. Man versuch­
te die Überzeugung weiter zu tragen, dass Begabung nicht ein 
Privileg ist, sondern die Verpflichtung bedeutet, die eigenen Gaben 
zu entwickeln und sich aus christlicher Verantwortung für andere 
einzusetzen. Entsprechend ist bis heute die ideelle Förderung das 
Entscheidende in der Arbeit des Cusanuswerks, nicht die Vergabe 
von Stipendien. Dieser Ansatz fügt sich in ein auf gesellschaftliche 
Pluralität zielendes Konzept staatlicher Begabtenförderung ein. 
Ungeachtet mancher gegenläufiger Tendenzen ist es auch heute 
noch zukunftsweisend: Es setzt auf Freiheit und ermöglicht Vielfalt 
und Profilierung.

Die Früchte dieses offenen Konzeptes belegt die Studie, die nach 
der Wirkung katholischer Begabtenförderung fragt. Das Ergebnis 
ist erfreulich: Mit gutem Grund – überzeugend belegt durch die 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten – darf erhofft wer- 
den, dass auch künftig qualifizierte Personen heranwachsen, die 
aus einer reflektierten und bejahenden Haltung des Christseins 
ihre gesellschaftliche und kirchliche Mitverantwortung erkennen 
und auch einbringen. Ich bin fest überzeugt, dass der christliche 
Glaube zu den unersetzlichen Bausteinen einer menschenwürdigen 
Zivilisation gehört. An diesem »gemeinsamen Haus« (cf. LS)* 
müssen und werden die Cusanerinnen und Cusaner mitbauen.

* �(vgl. das Lehrschreiben 
von Papst Franziskus zur 
Umwelt, ›Laudato si‹)
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Was ist aus den Cusanerinnen und Cusanern geworden, die über 
die Jahrzehnte voll Zuversicht aufbrachen, ihr Leben und vielleicht 
auch ein Stück ihrer Welt zu gestalten? Seit 60 Jahren versammelt 
das Cusanuswerk junge Studierende – Männer und später auch 
Frauen –, die aufgefallen sind: durch intellektuelle Fähigkeit, durch 
Freude am katholischen Christentum, durch Neugier und Unter­
nehmungsgeist. Sie wurden gefördert, durch Stipendien oder 
Büchergeld, aber vor allem trafen sie sich auf Ferienakademien, 
eingetaucht in die Vielfalt der Wissenschaften, vorgetragen von 
gestandenen Männern und Frauen aus dem akademischen Leben, 
aus Gesellschaft und Wirtschaft, und manchmal sogar aus der 
Politik. Das erweitert die Horizonte der eigenen Welt. Zugleich war 
es ein leiser Wettstreit, eine nahezu britische Debattenkultur, weit 
über die eigene Disziplin hinaus, stets eingebettet in den gemein­
samen Glauben, wie unterschiedlich er auch gelebt wurde.

Was haben sie aus ihrem Leben gemacht? Die Netzwerkstudie 
gibt statistische Antworten, nur die Außenhaut der Dinge. Denn es 
gibt viele Formen geglückten Lebens. Die Studie kann sie nicht 
erkennen. Dem Einzelnen wird sie nie gerecht. Aber die Studie wird 
interessant, wenn sie die entfaltete Wirklichkeit des Cusanuswerks 
gegenüberstellt der Idee, aus der es gegründet wurde.

Gründung

Zum Cusanuswerk gibt es kein Gründungsdokument, keine Charta 
der Grundsätze, der Ziele, der Pflichten. Am Anfang stand eine 
Herausforderung, der sich die Bischöfe stellten: »die Notwendigkeit 
[…], die Inferiorität der Katholiken, die noch immer auf wirtschaft­
lichem und sozio-strukturellem Gebiet besteht, zu überwinden.« 1

Das war keineswegs der Geist des Kulturkampfs. Es war vielmehr 
die Frage, ob Katholiken ihren angemessenen Beitrag leisten zur 
Gestaltung unserer Welt. Der Katechismus gab damals als Antwort 

Cusanuswerk –
Gründungsidee und Gründungsjahre 

Heinz Riesenhuber 

 1 �Zitiert nach Historia 
Cusanorum – 50 Jahre 
Bischöfliche Studienförderung 
Cusanuswerk. »Lese-
Ausstellung« zum Jubiläums
jahrestreffen auf Schloss 
Eringerfeld, 9. bis 11. Juni 
2006, abgerufen am 11.7.2016 
unter http://t1p.de/qdfc

Prof. Dr. Dr. Heinz Riesenhuber 
MdB, Bundesforschungsminister 
a. D., Alterspräsident 
des Deutschen Bundestages,
Stipendiat 1956–1961
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auf die Frage: »Wozu sind wir auf Erden?« – »Um den Willen Gottes 
zu tun und endlich in den Himmel zu kommen.« Es schien wich­
tiger, die Sünde zu meiden, als auf die Welt sich einzulassen. Den 
Bischöfen war das nicht genug. Die Verantwortung vor Gott und 
den Menschen, die das Grundgesetz in seiner Präambel feststellt, 
war ihnen auch die Pflicht der Christen zur Mitgestaltung. Eine 
kurzfristige Lösung des Problems war nicht zu erkennen. Aber die 
Kirche hat einen langen Atem.

So wurde das Cusanuswerk gegründet: Fähige katholische Stu­
dierende sollten in dem Lebensabschnitt, in dem sie sich selbst 
erfinden, mehr Wirklichkeit sehen als nur ihr Fach, ihren künftigen 
Beruf. Der Wissenschaftler soll nicht nur seinen Acker sehen, 
sondern die Schnittstellen zu den Nachbardisziplinen, das Ganze 
des menschlichen Denkens. Und jeder soll den Blick gewinnen auf 
die gesamte demokratische Gemeinschaft, die einem jeden von 
uns aufgetragen ist.

Schutzpatron

Aus der Gründungzeit zeigen kluge Briefe die Absichten der 
Bischöfe in Facetten. Der Gesamtentwurf erschließt sich daraus 
nicht. Der eine Hinweis auf den Willen der Bischöfe ist die Wahl 
unseres Schutzpatrons: Der heilige Nikolaus von Kues. 

Er war ein hochgebildeter Herr. Als Rechts­
gelehrter nicht sonderlich erfolgreich, 
studierte er Theologie. Ob er ein Mystiker 
war, das hängt von der Definition von 
Mystik ab. In dem Streit um die Kirchen­
reform machte er heftig Politik, zuerst auf 
der Seite des Konzils, dann auf der Seite 
des Papstes. Er mischte sich ein in den Lauf der Welt, als 
Fürstbischof und päpstlicher Legat. Er war hochgeehrt als Kardinal, 
aber Zeit seines Lebens hat er gedacht und geschrieben. Die 
»coincidentia oppositorum« in Gott, das war sein großer Gedanke. 
Aber er wusste, dazu muss man erst die »opposita« kennen und 
gelebt haben, und das hat er nach Kräften getan.

Mit der Wahl des Nikolaus von Kues als Namensgeber des 
Cusanuswerks hoffte man, sei »ein Doppeltes glücklich angedeutet 
[…]: erstens ein zu erstrebendes waches und weitgespanntes 
Interesse der Beteiligten an dem geistigen Leben der jeweiligen 

Der Wissenschaftler soll nicht 
nur seinen Acker sehen, sondern 
die Schnittstellen zu Nachbar­
disziplinen, das Ganze des mensch­
lichen Denkens.
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Zeitsituation, wie dies für Nikolaus von Cues charakteristisch 
war, und zweitens die Intention, unsere Stipendiaten nicht nur 
wissenschaftlich und beruflich, sondern auch charakterlich 
und religiös zu fördern und zu einem rechten Freundeskreis 
zusammenzuschließen.«2

Das also ist unser Schutzpatron. Das ist die eine Botschaft der 
alten Bischöfe aus den 1950er Jahren. Dieser Entwurf vom Wirken 
eines Cusaners in der Welt ist maßgeblich bis in die heutige Zeit. 

Direktor

Die andere Botschaft der Bischöfe war die Auswahl des Leiters 
des »Cusanuskreises« Ende 1955. Gemäß Beschluss vom Juni 1955: 
»Die Organisationsform dieses Cusanuskreises muss weithin 
der Initiative und […] Erfahrung des künftigen geistlichen Leiters 
überlassen bleiben.« Als geistlichen Leiter haben die Bischöfe 
Bernhard Hanssler eingesetzt. Und sie kannten ihn, als Studenten­
pfarrer aus Tübingen, als Stadtpfarrer in Stuttgart.

Prälat Hanssler war, in Ermanglung einer Gründungscharta, 
die zweite Botschaft der Bischöfe (nach unserem Namenspatron!) 

2 �Aus dem Paderborner Plan, 
ebd.

Untermarchtal März 1959
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zum Charakter des Cusanuswerks. Er war von charismatischer 
Sprachgewalt, angereichert durch einen leicht schwäbischen 
Akzent. Seinen Glauben lebte er nicht als fromme Innerlichkeit. 
Er wusste genau, was richtig ist und was falsch. Man konnte 
sich heftig über ihn ärgern, aber langweilig war er nie. Sein Buch 
über das »Gottesvolk der Kirche« hat er den Cusanern gewidmet: 
Die Kirche sendet ihr Volk in die Welt, auf das etwas geschehe.

Prälat Hanssler wollte den kirchlichen Einfluss auf Politik und 
Gesellschaft dauerhaft sichern. Die Schaffung einer säkularen 
katholischen Elite war sein erklärtes Ziel: »Gefördert werden 
sollten nicht zukünftige Rechtsanwälte, Landärzte oder Buchhalter, 
sondern potenzielle Minister, einflussreiche Professoren und 
Wirtschaftsführer«: So zitiert das Cusanuswerk Hanssler in seinen 
Schriften.3 Er hat es auch kürzer gesagt: Cusaner sollen gesell­
schaftlich relevant sein.

In Ferienakademien sprach er zu vielem. Aber über allem stand 
ihm die Kabod, die Herrlichkeit Gottes, deren Abglanz in der Welt 
sichtbar werde.

Freckenhorst August 1958
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Entfaltung

Das also war die Idee der Gründung: Der Inferiorität der 
Katholiken soll abgeholfen werden im Geist des Cusanus und im 
Geist des Bernhard Hanssler. Nur die ersten Jahre kenne ich 
aus Eigenem; was spätere geistliche Leiter zusammen mit späteren 
Bischöfen entwickelt haben, das sehe ich nur von außen:

Wir haben Frauen aufgenommen. Dafür waren wir immer. 
Hansslers Idee des »akademischen Zölibats« war nie wirklich 
populär, und heute wäre sie abwegig.

Wir haben Künstler und Musiker aufgenommen, auch mal an 
die 10 Prozent eines Jahrgangs; sogar Theologen sind bei uns.

Wir haben eine schöne Vielfalt aufgebaut von Gremien, 
von Mitwirkungsmöglichkeiten für die Stipendiatinnen und 
Stipendiaten, Fachtagungen, geistlichen Wochenenden, 
Altcusanertreffen, und auch eine eigene Stiftung haben wir.

Das Cusanuswerk ist viel bunter geworden und für jeden und für 
jede hat es ein Angebot für Interessen, für Vorlieben, nach je 
persönlichem Lebensvollzug. Aber nach 60 Jahren ist es vielleicht 
angemessen zu fragen: Was wurde aus der Vision, aus der das 
Cusanuswerk entstand? Hat diese Vision heute noch Bedeutung? 
Und wenn sie sich überlebt hat: Was wollen wir jetzt?

Relevanz?

Die vorliegende Studie sagt uns einiges zu dem, was wir geworden 
sind. Wir freuen uns über unsere Diversität, über die guten Exa­
mensnoten, über die Verteilung der Cusaner in den Disziplinen, 
wenn sie ausgewogen ist. Aber spannend ist auch die Frage: Sind 
Cusanerinnen und Cusaner gesellschaftlich relevant? Hans 
Tietmeyer war Bundesbankpräsident und Staatssekretär, und vor 
allem: er war Geschäftsführer des Cusanuswerks und Mitbe­
gründer der Stiftung Begabtenförderung. Die damalige Leiterin 
Annette Schavan war Forschungsministerin und ist jetzt sogar 
Botschafterin beim Vatikan, Norbert Lammert ist Bundestagsprä­
sident, die Brüder Hassemer waren wichtig in Politik und Gerichts­
barkeit, Christiane Woopen war Vorsitzende des Ethikrats, auch 
Oskar Lafontaine ist Cusaner, vielleicht in etwas überraschender 
Weise. Worin zeigt sich die »gesellschaftliche Relevanz der 

3 �Ebd. 
In den 1950er Jahren wurden 
mit Blick auf die zukünftig zu 
bekleidenden Spitzenpositio
nen zunächst nur männliche 
Studenten gefördert, die sich 
»durch eine hervorragend 
intellektuelle und gesamt
menschliche Begabung, durch 
hohe charakterliche und 
männliche Qualität, sowie 
durch klare religiöse und 
kirchliche Gesittung auszeich- 
nen«. Frauen waren dabei 
ebenso wie Theologen und 
Priesteramtskandidaten von 
vornherein ausgeschlossen, 
da sie für die Bekleidung der 
genannten Spitzenpositionen 
nach damaligem Verständnis 
nicht in Frage kamen.
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Ehemaligen« – über die kleine Zahl der Medienbekannten hinaus? 
Wie wirkmächtig ist der cusanische Gründungsgedanke?

Preise

Ein Preis, den das Cusanus- 
werk auslobt, würdigt eine 
herausragende Leistung, an der 
wir uns freuen. Ein Preis zeigt 
aber auch, was uns wichtig ist, 
über Grundsatzerklärungen 
hinaus.

Den »Cusanus-Preis für 
besonderes gesellschaftliches 
Engagement« verleiht unsere 
Stiftung seit fast 10 Jahren. Er 
hat stupende Initiativen zu 
Tage gebracht – nicht aus dem 
Bestreben, uns gegenseitig zu bewundern, sondern aus der 
Freude an Leistung und Erfolg, vielleicht auch als Anregung für 
andere. Im letzten Jahr: ein Netzwerk von Dolmetschern für 
Flüchtlinge, ein Verbund zur Erforschung seltener Kinderkrank­
heiten, eine Organisation für Flüchtlingshilfe im Libanon. Ge­
meinsam ist ihnen: Da hat ein Preisträger, der noch nicht wusste, 
dass er Preisträger wird, einfach deshalb, weil er es für wichtig 
gehalten hat, das Problem angegangen. Global denken kann jeder. 
Aber handeln, und dann noch lokal handeln, ist schon etwas 
seltener. Und dass man so etwas angeht mit einer Begeisterung für 
die Sache, die auch andere mitreißt, das ist schon eine sehr grund- 
sätzliche Eigenschaft.

Ein neuer Preis ist ausgeschrieben für Netzwerke. Dies ist eine 
durchaus interessante Konzeption. Die alten Bischöfe hatten 
erwartet, dass Freundeskreise entstehen, in denen Cusanerinnen 
und Cusaner sich kennen und einander raten und helfen in einer 
komplexen Welt, aus einem gemeinsamen Grundverständnis. Und 
da gibt es durchaus interessante Initiativen, etwa das »Karriere­
förderprogramm für Frauen« für Stipendiatinnen aller Begabten­
förderungswerke unter Federführung des Cusanuswerks. Aber den 
Ergebnissen der vorliegenden Studie zufolge haben Netzwerke 
bislang kaum eine Rolle gespielt für die Karriere von Cusanerinnen 
und Cusanern, und das ist eine verschenkte Chance.

Verleihung des Cusanus-
Preises 2016 in Münster
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Wenn wir nicht sichtbar werden, sind wir nicht da. Wesentlich 
ist die Frage, welche Leute mir bei meiner Aufgabe helfen können. 
Kann ich von ihnen lernen? Sind sie in interessanten Netzwerken 
aktiv? Können sie eine Querverbindung herstellen zu einem ver- 
nünftigen Menschen, der aus seinen Grundsätzen auf die gleichen 
Fragen hindenkt? Der Verzicht auf Vernetzung ist ein Verzicht auf 
Wirksamkeit, gleichzeitig aber auch ein Verzicht auf Lebensfreude 
aus einer guten Gemeinschaft.

Leitbild

Roman Herzog hat uns ins Stammbuch geschrieben: »Begabten­
förderung ist keine Belohnung für vergangene gute Noten, sondern 
eine Hoffnung auf einen zukünftigen, bedeutsamen Beitrag zum 
Gemeinwesen.« 4 Steckt darin für uns ein Maßstab, heute noch, 
und: was folgt daraus? Wo stehen wir heute im Spannungsfeld von 
»Kaderschmiede und Kuschelclub«?

Wir feiern das 60. Jubiläumsjahr mit einem durchkomponierten 
Festprogramm. Kluge Reden werden uns viele Anregungen geben. 
Denn eine der großen Aufgaben wird es sein, festzustellen, was 
wir heute sind; und dann zu entwerfen, was wir in Zukunft sein 
wollen.

Unsere Gremien arbeiten an einem »Leitbild«. Dieses Leitbild 
wird abzuwägen haben: Ist die »gesellschaftliche Relevanz« ein 
valides Kriterium auch für die Zukunft?

Wenn das so ist: Was bedeutet dies für Auswahlkriterien und 
Auswahlprozesse bei den neuen Stipendiatinnen und Stipendiaten? 
Was heißt das für die Ferienakademien, für künftige Netzwerke, für 
unsere Gremien, für das geistliche Leben?

Wenn das Kriterium »Gesellschaftliche Relevanz« sich überlebt 
hat: Was ist nun unser Ziel?

Die Jahre im Cusanuswerk waren wichtig für viele von uns, auch 
für mich – nicht in nostalgischer Erinnerung an eine stürmische 
Jugend, sondern als Chance, mit vielen Freunden, die ganz anders 
waren als ich, herauszufinden, was man kann und was man will; 
und das eigene Talent nicht zu vergraben. 

4 �40 Jahre Cusanuswerk. 
Jubiläums-Jahrestreffen vom 
30. Mai bis 2. Juni 1996 in 
Schloss Eringerfeld (Schriften 
8), Festansprache des Bundes
präsidenten Professor Dr. 
Roman Herzog, Seite 37–35.
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Bisweilen verschränken sich großes und kleines Zeitgeschehen 
für einen Moment. Die kleine Welt wird in den Sog der größeren 
hineingezogen. Solch ein Moment war für das Cusanuswerk 
1968. In mehreren Ländern, auch in Deutschland, weckt »1968« 
die Assoziation »Studentenbewegung«, obwohl die Wirkungen 
nicht auf die Universitäten beschränkt blieben, sondern tief in die 
Gesellschaft hineinragten. Aber insofern »1968« eine Studenten­
bewegung war, ergriff diese auch das Cusanuswerk. Es wäre 
verwunderlich, ja sogar verdächtig gewesen, hätte es sich anders 
verhalten. Im Cusanuswerk flogen keine Pflastersteine, aber auch 
ohne Gewaltaktionen geriet es in erhebliche Turbulenzen. Ihr 
Schauplatz war vor allem die Vollversammlung der studierenden 
Cusanerinnen und Cusaner beim Jahrestreffen am 8. März 1968 
in Königstein. 

Zu diesem Zeitpunkt standen das Attentat auf Rudi Dutschke und 
die dadurch ausgelösten Oster-Unruhen zwar noch bevor. Die 
Konstellation, aus der hervorging, was wir heute als »1968« bezeich­
nen, war aber längst angelegt. Der Vietnam-Krieg hatte die jüngere 
Generation politisiert, auf den Straßen rief man »Ho-Ho-Ho Chi 
Minh«. Amerika büßte viel Sympathie bei den Deutschen ein und 
nicht wenige erstreckten ihre Kritik auch auf das westliche poli- 
tische System und sein Verhältnis zur Wirtschaft. Marxistische 
Erklärungsmuster wurden wieder hoffähig. Zur Formierung poli- 
tischen Widerstands trug weiter die seit 1966 amtierende Große 
Koalition bei, die die Außerparlamentarische Opposition (APO) auf 
den Plan rief und ihr mit der Notstandsgesetzgebung Nahrung gab.
 
Auch die Unruhen an den Hochschulen waren bereits im Gang. 
Universitätsreformen galten seit langem als überfällig. Die SDS-
Denkschrift »Hochschule in der Demokratie« mit ihren Forde­
rungen nach Drittel-Parität stammte von 1965. Eine antiautoritäre 
Grundhaltung verband die verschiedensten Bewegungen. Das 
berühmt gewordene Transparent mit der Aufschrift »Unter den 
Talaren – Muff von 1000 Jahren« wurde dem Einzug der Hamburger 
Professoren in die Aula am 9. November 1967 vorangetragen. 

Zeiten des Umbruchs – Durch die Brille 
eines damaligen Akteurs betrachtet

Dieter Grimm
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Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 
Dieter Grimm, LL.M. (Harvard), 
Professor für Öffentliches 
Recht, Richter des Bundesverfas
sungsgerichts a. D., Rektor des 
Wissenschaftskollegs zu Berlin 
a. D., Stipendiat 1961–1963
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Teach-ins und Happenings waren bereits an der Tagesordnung. 
»Kritische Universitäten« boten alternative Lehrinhalte an.

Mit den tödlichen Schüssen auf den Studenten Benno Ohnesorg 
bei den Demonstrationen aus Anlass des Schah-Besuchs in Berlin 
am 2. Juni 1967 setzte die Radikalisierung der Protestbewegung 
ein. Das Ereignis und seine Hintergründe bewegten auch die 
cusanischen Hochschulgruppen und wurden ein beherrschendes 
Thema der Ferienakademien des Sommers 1967. Wie in der Uni­
versität ging es im Cusanuswerk um den Kampf gegen autoritäre 
Strukturen und für Mitbestimmung, bei der Auswahl der Stipendi­
atinnen und Stipendiaten, bei den Bildungsangeboten. Von den 
Studentenpfarrern kam Zuspruch. Auf der Jahrestagung in König­
stein sollte darüber geredet werden. Das war am 18. Februar 1968 
bei einer Zusammenkunft der Cusaner-Vertretung und der Grup­
pen-​Sekretäre mit der Leitung im Frankfurter Kolping-Haus verein- 
bart worden. Kurz danach trat der Trägerverein des Cusanuswerks 
zu einer außerordentlichen Mitglieder­
versammlung zusammen und erklärte 
»Satzungsanpassungen« für denkbar, 
weitergehende Reformen schloss er aus.

Ich war damals längst kein Student mehr, 
sondern nach dem Referendarexamen 
1962, zwei Auslandsjahren in Paris und 
Harvard und dem Assessorexamen seit 
1967 Wissenschaftlicher Referent an dem 
Frankfurter Max-Planck-Institut für Europäische Rechtsgeschichte 
und mit den Institutsprojekten und meiner Dissertation beschäf­
tigt. Aber ich hatte ein Amt im Cusanuswerk, nämlich das des Spre- 
chers der Fachschaftsleiter, und war als solcher auch im Kolping-
Haus und auf dem Jahrestreffen in Königstein anwesend. Schon in 
Frankfurt hatte man mich aufgefordert, die bevorstehende Voll­
versammlung zu leiten. Am 8. März 1968 in Königstein wurde ich 
zum Versammlungsleiter gewählt. 

Im Leiten von Versammlungen war ich zu dieser Zeit schon recht 
geübt. Geschäftsordnungsregeln waren mir berufsbedingt geläufig. 
Wie man eine Debatte in geordnete Bahnen lenkt, wann und wie 
man sie schließt, die Antragswut dämpft, Anträge in eine logische 
Reihenfolge bringt und zur Abstimmung stellt, das bedurfte keiner 
langen und schwankenden Überlegung. Mir kam dabei auch eine, 
nennen wir es, heitere Unaufgeregtheit zugute, ein gewisses Vergnü- 
gen am Bändigen einer brodelnden Menge. Es kommt noch heute 

Wie in der Universität ging es im 
Cusanuswerk um den Kampf gegen 
autoritäre Strukturen und für Mit­
bestimmung, bei der Auswahl der 
Stipendiatinnen und Stipendiaten, 
bei den Bildungsangeboten.
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vor, dass mir Altcusaner (deren Sprecher 
ich dann auch von 1969 bis 1973 war) 
Einzelheiten von einer Versammlungslei­
tung erzählen, die ich selbst längst 
vergessen habe.

Für die Anliegen der Zeit hatte ich ein ge- 
wisses Verständnis, ohne die Bundes­
republik deswegen in eine Räte-Demokratie 
verwandeln zu wollen. Auch die Forderun­
gen der Stipendiatinnen und Stipendiaten 
fand ich nicht von vornherein unberechtigt. 
Bei der Leitung des Cusanuswerks war das 
anders. Ich versuchte sie davon zu überzeu­
gen, dass man die Forderungen ernst 
nehmen solle und dass sich ihr Grundan­
liegen ohne Gefährdung des Cusanuswerks 
verwirklichen lasse. Das sicherte mir ein 
gewisses Vertrauen beider Seiten, und so 
mündete die Vollversammlung in den von 
der Leitung akzeptierten Beschluss, eine 
Cusanerkonferenz einzusetzen, die sich aus 
den Cusaner-Vertretern, den Sekretären der Hochschulgruppen, 
den Mitgliedern des Altcusaner-Rates und dem Sprecher der Fach- 
schaftsleiter zusammensetzen sollte. Das letztere war wohl ad 
personam gedacht, und so wurde ich Vorsitzender dieser Konferenz 
wie auch des Ausschusses, der Vorschläge zur Neuordnung des 
Cusanuswerks ausarbeiten sollte. 

Die Erarbeitung der Reformvorschläge war aufwändig. Aus den 
Mitteilungen der Geschäftsstelle des Cusanuswerks und meinen 
alten Terminkalendern (meine eigenen Akten aus dieser Phase 
liegen zusammen mit anderen Beständen, namentlich aus der Zeit 
als Bundesverfassungsrichter, im Bundesarchiv in Koblenz) ergibt 
sich, dass der Arbeitsausschuss fünfmal zusammenkam und 
dass am 27. Mai 1968 eine Sitzung mit Kardinal Jaeger, damals das 
für Bildung und Wissenschaft zuständige Mitglied der Deutschen 
Bischofskonferenz, stattfand. Am 6. Juli tagte die Cusanerkonferenz 
in Frankfurt, um die Reformvorschläge des Ausschusses zu erör­
tern und zu beschließen. 

Auf der Basis des Abstimmungsergebnisses formulierte Kardinal 
Jaeger im August 1968 die »Neuordnung des Cusanuswerks«, 
die von der Plenarversammlung der Fuldaer Bischofskonferenz im 

Prälat Prof. Dr. Bernhard 
Hanssler († 11.08.2005), 
Mitbegründer und Leiter des 
Cusanuswerks 1956–1970
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September 1968 verabschiedet wurde. Nach einem halben Jahr der 
Gärung (von den Ferienakademien 1967 bis zum Jahrestreffen 1968) 
und einem halben Jahr der Arbeit an der neuen Struktur und ihrer 
Inkraftsetzung durch die Bischofskonferenz stand das Cusanuswerk 
auf einer neuen Grundlage, die bis heute gültig geblieben ist. Auf 
dem Jahrestreffen 1969 wurde sie billigend zur Kenntnis genommen 
und mit Beschluss der Cusanerkonferenz um das ebenfalls von der 
Kommission ausgearbeitete »Statut der studierenden Cusaner« samt 
den Geschäftsordnungen der Cusanerkonferenz und der Vollver­
sammlung ergänzt. Damit war für mich der Zeitpunkt gekommen, 
den Vorsitz der Cusanerkonferenz in studentische Hände zu legen. 

Kern der Ordnung ist der Beirat, dem der Leiter des Cusanuswerks, 
ein Vorstandsmitglied des Cusanuswerk e. V., je ein Vertreter der 
Vertrauensdozenten, des Auswahlgremiums, der Studentenpfarrer-
Konferenz und der KDSE sowie je zwei Vertreter der studierenden 
Cusanerinnen und Cusaner und der Altcusanerinnen und Alt­
cusaner angehören. Der Beirat wurde mit weitreichenden Befug­
nissen ausgestattet. Er bestimmt die Richtlinien der Förderarbeit, 
insbesondere der Stipendiatenauswahl und des Bildungswesens. 
Der Leiter ist an die Richtlinien gebunden. Seine Ernennung obliegt 
der Bischofskonferenz nach Anhörung des Beirats. Desgleichen 
setzt die Anstellung des Geschäftsführers und des Geistlichen 
Assistenten durch den Leiter die Anhörung des Beirats voraus. Die 
Mitglieder des Auswahlgremiums dürfen nicht gegen den Willen 
des Beirats berufen oder abberufen werden. Schließlich wurde die 
Cusanerkonferenz zu einem offiziellen Gremium des Cusanus­
werks, das der cusanischen Willensbildung zwischen den Jahres­
treffen dient. Sie ist an der Vorbereitung und Durchführung der 
Bildungsarbeit zu beteiligen.

Der Beirat konstituierte sich am 3. Mai 
1969. Für den Vorsitz kandidierten Hans 
Tietmeyer, der dem Beirat in seiner Ei­
genschaft als Vorsitzender des Cusanus­
werk e. V. angehörte, Studentenpfarrer 
Kerstiens und ich. Die Wahl fiel mit fünf Stimmen gegen drei für 
Herrn Tietmeyer und eine für Herrn Kerstiens auf mich. Herr 
Tietmeyer wurde stellvertretender Vorsitzender. Als der Beirat sich 
nach der Verabschiedung einer Geschäftsordnung an seine eigent­
liche Aufgabe, die Festlegung der Richtlinien für die Förderarbeit, 
machen wollte, trat das Unvorstellbare ein: Prälat Hanssler kündig­
te seinen Rücktritt an, um als Direktor des Campo Santo Teutonico 
in den Vatikan zu gehen. Auf dem Jahrestreffen 1970 wurde er 

Schon mit der Aufnahme von 
Stipendiatinnen ab 1966 hatte er 
gehadert. Der Neuordnung wäre 
er lieber ausgewichen.
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feierlich verabschiedet. Was ihn zu diesem Wechsel motivierte, 
war mir unklar. War es Rom? War das Cusanuswerk nicht mehr das 
Seine? Schon mit der Aufnahme von Stipendiatinnen ab 1966 hatte 
er gehadert. Der Neuordnung wäre er lieber ausgewichen. Eines 
stand außer Frage, und das machte die Entscheidung so rätselhaft. 
In Rom würde er weder ein Feld für seinen Gestaltungswillen noch 
ein Publikum für seine intellektuelle Brillanz finden. Kurz nach 
Prälat Hanssler schied auch der während der ganzen Reformphase 
außerordentlich kooperative Geschäftsführer Dr. Hans Ulrich 
Schmidt aus. Dr. Hans Tietmeyer, der der erste Geschäftsführer des 
Cusanuswerks gewesen war und nun dem Trägerverein vorsaß, 
wurde als kommissarischer Leiter bis zur Regelung der Nachfolge 
bestellt.

Die Leitungsfrage hielt eine weitere Überraschung bereit. Prälat 
Hanssler wünschte sich, dass ich seine Nachfolge anträte. Ein 
Laie als Leiter? Dazu ein Laie, der zwar die Grundvorstellungen 
über das Cusanuswerk teilte, aber andere Vorstellungen von der 
Führung hatte, wie 
in der Reformphase 
unübersehbar 
geworden war? 
Jemand, der noch 
nicht einmal 
promoviert war? 
Es gab aber auch 
persönliche Gründe 
zu zögern. Ich war 
1970 33 Jahre alt, 
also nicht sehr weit 
von den Stipendia­
tinnen und Sti­
pendiaten entfernt. 
Ich hatte die 
Dissertation bei 
meinem Betreuer 
abgeliefert, wo sie 
dann ein Jahr 
ungelesen lag. Dass 
ich über die nötigen 
Leitungsqualitäten 
auch für die 
unruhigen Zeiten 
verfügte, 

Zweites Vatikanisches Konzil 
1962–1965
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bezweifelte ich nicht. Aber hatte ich das intellektuelle Format, von 
dem ein Hochbegabtenwerk zehrt? Vor allem aber hatte ich mich 
nach einigem Schwanken, welchen Berufsweg ich einschlagen 
sollte, für die Universität entschieden und wollte sogleich nach der 
Promotion die Habilitation in Angriff nehmen. Am Ende entschloss 
ich mich zu einer relativ kurzen Übergangszeit im Cusanuswerk, 
drei Jahre, aber mit der Erwartung, dass ich für den Zeitverlust in 
der angestrebten akademischen Karriere finanziell entschädigt 
würde. In Bonn besichtigte ich die Hansslersche Wohnung, die ich 
hätte übernehmen können. Es gab ein 
Gespräch mit Kardinal Döpfner, dem 
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskon­
ferenz in München, nach dem das Beru­
fungsverfahren in Gang gesetzt wurde. 
Es scheiterte im Verband der Diözesen an 
meinen Gehaltserwartungen, die äußerst 
moderat waren, aber natürlich den Verband mehr gekostet hätten 
als ein Geistlicher, der ohnehin alimentiert wurde. So musste 
niemand einen Preis zahlen, der Verband nicht den finanziellen, 
ich nicht den beruflichen einer Verzögerung meiner akademischen 
Karriere. Ich war über den Ausgang nicht unglücklich. 

Was ich nicht ahnte, war das Ausmaß an Arbeit, das nun auf den 
Beirat zukam. Vor der Berufung des Leiters war er nach der neuen 
Ordnung anzuhören. Er wurde aber von sich aus aktiv, protestierte 
(ohne mein Zutun) gegen die Ablehnung meiner Person aus finan­
ziellen Gründen, regte eine Überprüfung der kirchlichen Gehalts­
strukturen an und schickte der Bischofskonferenz eine Liste mit 
drei Namen, vornehmlich jungen Privatdozenten, aus denen später 
Bischöfe und Kardinäle werden sollten. Alle sagten aus beruflichen 
Gründen ab. Der Kandidat, den die Bischofskonferenz benannte, 
wurde vom Beirat als ungeeignet empfunden. Weitere Namen ka- 
men ins Gespräch, zahlreiche Personen wurden angehört. Nirgend­
wo auch nur annähernd ein Hansslersches Format. Deswegen 
wurde eine öffentliche Ausschreibung der Stelle angeregt, von den 
Bischöfen aber aufgeschoben, eine Kollegialleitung aus drei neben- 
amtlich tätigen Personen vorgeschlagen, von den Bischöfen aber 
nicht aufgegriffen.

Im Beirat wuchs der Unmut über die Indolenz der Bischofskon­
ferenz. Mehrfach wurde ihr die Enttäuschung des Beirats über die 
Zögerlichkeit und Intransparenz des Verfahrens übermittelt. Ich 
reiste noch einmal zu Kardinal Döpfner, um ihm den Ernst der 
Lage vor Augen zu stellen. Schließlich einigte sich der Beirat ohne 

In Rom würde er weder ein 
Feld für seinen Gestaltungswillen 
noch ein Publikum für seine 
intellektuelle Brillanz finden.
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wirklichen Enthusiasmus auf den Studentenpfarrer Hugo Ehm, 
der im Mai 1971 ernannt wurde und noch im selben Jahr zu­
rücktrat, weil er zu der Erkenntnis gekommen war, der Aufgabe 
nicht gerecht zu werden. Wieder erwog der Beirat Name nach 
Name und hörte Kandidaten an. Die Wahl fiel am Ende auf den 
Bonner Theologen Karl Delahaye, im Gegensatz zu dem wortgewal­
tigen, fordernden und herausfordernden Hanssler eine väterliche 
Figur, unpolitisch, weniger von Strahlkraft als von Zuwendungs­
fähigkeit geprägt. Er leitete das Cusanuswerk beinahe zehn Jahre. 
Immerhin konnte sich der Beirat nun auf seine eigentliche Aufgabe, 
die Formulierung der Richtlinien für die Auswahl der Stipendia­
tinnen und Stipendiaten und die Bildungsarbeit, konzentrieren. 
In den Sitzungen erwiesen sich die Vertreter der studierenden Cu- 
sanerinnen und Cusaner als treibende Kraft, gut vorbereitet und 
alles andere als botmäßig. Ihre Forderungen nach Einfluss auf die 
Stipendiatenauswahl und Mitsprache bei der Planung von Bil- 
dungsveranstaltungen und Jahrestreffen waren ja noch unerfüllt. 
Im Beirat fanden sie Unterstützer und Gegner. Der neue Geschäfts­
führer Rainer Ilgner stand auf Seiten der beharrenden Kräfte. 
Relativ groß war der Konsens hinsichtlich der thematischen Aus- 
weitung der Ferienakademien und der Umgestaltung des Jahres­
treffens. Bei der Neuformulierung der Kriterien für die Auswahl der 
Stipendiatinnen und Stipendiaten führte eine lange und kontrover­
se Diskussion schließlich im Oktober 1971 zu einem nach wissen­
schaftlicher Qualifikation, Persönlichkeitsstruktur und Glaubens­
verantwortung unterteilten Kriterienkatalog.

Am stärksten umstritten war die Rege- 
lung des Auswahlverfahrens. Mit Mehrheit 
wurde die probeweise Einführung von 
Selbstbewerbungen, die Beteiligung von 
drei studierenden Cusanern am Aus- 
wahlverfahren mit Stimmrecht sowie die 
Einführung eines Revisionsverfahrens für 
abgelehnte Probecusaner beschlossen. Schärfster Protest kam 
vom Auswahlgremium. Eine gemeinsame Sitzung von Beirat 
und Auswahlgremium, die in äußerst angespannter Atmosphäre 
stattfand, konnte den Konflikt nicht überbrücken. Einige Altcusa­
ner, die dem Auswahlgremium angehörten, taten sich in ihrer 
Ablehnung besonders hervor. Der Beiratsbeschluss blieb bestehen. 

Die Bischofskonferenz beanspruchte daraufhin die Letztentschei­
dung über die Beiratsbeschlüsse. Das ließ sich mit der von ihr selbst 
in Kraft gesetzten Ordnung des Cusanuswerks nicht vereinbaren. 

In den Sitzungen erwiesen sich 
die Vertreter der studierenden 
Cusanerinnen und Cusaner als 
treibende Kraft, gut vorbereitet, 
alles andere als botmäßig.
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Mein Terminkalender von 1972 weist eine ungewöhnliche Häu-
fung von Zusammenkünften mit dem Kölner Weihbischof (und 
späteren Essener Bischof) Luthe, dem für das Cusanuswerk zustän­
digen und stets gutwilligen Mitglied der Bischofskonferenz, mit 
dem Sekretär der Bischofskonferenz (und späteren Hildesheimer 
Bischof) Homeyer und mit der Kommission 12 der Bischofskonfe­
renz unter Vorsitz von Bischof (später Kardinal) Wetter aus. Und 
nirgends eine Bewegung. Ich trat daher beim Jahrestreffen 1973 als 
Beiratsvorsitzender und Sprecher der Altcusanerinnen und Alt­
cusaner zurück.

Damit endete die Phase, von der hier zu berichten war. Aber auf 
eine Parallelaktion möchte ich noch hinweisen. Das Cusanuswerk 
war ja nicht der einzige Nebenschauplatz der 68er Bewegung. 
Auch die Wissenschaftlichen Mitarbeiter an den Max-Planck-Insti­
tuten hängten sich an die rebellischen Studenten an und forderten 
Transparenz und Mitentscheidung, womit sie auf eine ebenso 
große Verständnislosigkeit bei dem Präsidenten und der General­
verwaltung der Max-Planck-Gesellschaft stießen wie die Cusa­
nerinnen und Cusaner bei ihrer Leitung. Mir war in dieser Sache 
eine ähnliche Rolle wie im Cusanuswerk zugefallen. Auch hier 
endete der Prozess mit einer Strukturreform. Der Rest unterschied 
sich allerdings vom Cusanuswerk. Als der MPG-Präsident Adolf 
Butenandt aus dem Amt schied, wurde mir nicht die Nachfolge 
angetragen; im Gegenteil wäre ich wegen des Engagements für die 
Reform beinahe aus dem Frankfurter Institut geflogen. 

Ferienakademie auf Schloss 
Seggau / Steiermark 1961
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Eine Geburtstagsfeier im Jahr 2016. Altcusanerinnen und Alt­
cusaner, die sich immer noch jung fühlen, feiern den 80. Geburts­
tag von Professor Ludger Honnefelder. Und weil wir schon im 
inoffiziellen Teil der Feier sind, darf natürlich ein Sketch nicht 
fehlen. So wie damals – zu besten Werkwochenzeiten.

Unter der Überschrift »Heiteres Beruferaten« soll der Jubilar ein 
typisches Geräusch für seinen Beruf machen. »Peng« lautet es aus 
dem Mund des Philosophen, und alle Anwesenden wissen, was 
gemeint ist. Für ganze Cusanergenerationen ist es das geflügelte 
Wort schlechthin: die Explosion der Biographie. Natürlich verleitet 
es zu Sketchen, zu Witzen, zur Satire. Aber manchmal, in stiller 
Stunde, da hat es uns als studierende Cusaner und Cusanerinnen 
schon sehr nachdenklich gemacht.

Gut gegen Massenunis

Die meisten von uns hatten damals bis zum Abitur und Studien­
beginn einen eher geradlinigen Lebenslauf. Schule, gesellschaft­
liches Engagement, oft auch in der Pfarrgemeinde, vorsichtiger 
Blick über den eigenen Kirchturm hinaus, Brieffreundschaften (ja, 
im Vorcomputerzeitalter) und der eine oder die andere hatte auch 
ein Auslandsjahr an einer amerikanischen Highschool hinter sich. 
Aber: Keine Spur von »aim high«, das heute die Abiturienten ins 
Leben begleitet. Mehr ein vorsichtiges Tasten in die weite Welt der 
Wissenschaft, der Forschung und der großen Ideen.

Und dann: das Cusanuswerk. Begegnungen mit Studentinnen 
und Studenten anderer Fachrichtungen, anderer Lebensein­
stellungen, anderen Glaubens. Nein – selbstverständlich waren 
und sind alle Cusaner und Cusanerinnen katholisch. Aber erst 
auf einer Ferienakademie des Cusanuswerks kann man erleben, 
auf wie viele verschiedene Weisen man katholisch sein kann. 
Und schließlich ein Jahrestreffen im Taunus, ein evangelisches 
Feriendorf, lange (oder auch sehr kurze) Nächte, alte und neue 

Dr. Claudia Nothelle, 
Programmdirektorin 
des rbb Berlin, Stipendiatin 
1984–1992

Wenn Biographien explodieren – 
Ein subjektiver Rückblick

Claudia Nothelle
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Freundschaften, Theater, Fotos, Nachtreffen – und mittendrin ein 
Leiter, der fordert, dass unsere Biographien explodieren. Dass wir 
unsere Zeit im Cusanuswerk nutzen und über uns hinauswachsen. 
Dass wir mehrere Level überspringen, unsere Fähigkeiten aus­
bauen und keinesfalls unterschätzen sollten. Und bei all dem die 
Persönlichkeit, das Individuum nicht vergessen durften. Welche 
Herausforderung …

Und doch ließ sich die Rede von der explodierenden Biographie 
wie ein Ohrwurm in meinen Gedanken nieder: mehr ausprobieren, 
mehr erreichen, weiterdenken – und das ganz sicher nicht nur im 
Sinne des Karrieredenkens. Davon waren wir Mitte der 80er Jahre 
des vergangenen Jahrhunderts weit entfernt. Vielmehr wollten wir 
ausgetretene Pfade verlassen. Wir konnten die Früchte ernten, die 
unsere Vorgängerinnen und Vorgänger in den späten 60er und 70er 
Jahren gesät haben. Obwohl uns das damals alles ganz selbstver­
ständlich erschien: Mitbestimmung zum Beispiel. Emanzipation, 
Frauenquote o. ä. – hat sich überholt, dachten wir damals. Funktio­
niert doch alles … Nun also sollten die Biographien »explodieren«.

Im Alltag des Cusanuswerks wurde aus der eher heftigen »Explo­
sion« eine katholisch verträglichere Biographie-Förderung. Der 
Grundgedanke aber blieb und bleibt bis heute derselbe: Es ging 
und geht, so hat es der Sekretär der Deutschen Bischofskonferenz, 
Pater Dr. Hans Langendörfer zum 50jährigem Bestehen formuliert, 
»nicht darum, eine katholische Kaderschmiede zu etablieren, 
sondern jeden Geförderten in die Freiheit zu setzen, eigene Ant­
worten auf die Herausforderungen zu finden, denen sich gläubige 
Zeitgenossenschaft in jeder Gesellschaft gegenübersieht. Biogra­
phieförderung verdeutlicht, dass Begabung nicht Privileg eines 
einzelnen, sondern Verpflichtung für das Gemeinwohl bedeutet.« 1 

Biographieförderung – der einzelne,
die einzelne im Zentrum

In den 80er Jahren quollen die Hörsäle über, auf beliebte 
Seminare musste man im Zweifelsfall auch mal zwei Semester 
warten und einen der Lehrstuhlinhaber als Studentin im Grund­
studium persönlich zu treffen, war eine besondere Herausfor­
derung. Das Cusanuswerk entwickelte sich zum Gegenpol der 
Massenuniversität. Die Referenten in der Geschäftsstelle interes­
sierten sich für jeden, jede Einzelne – es gab keine Schnittmuster 
und Patentrezepte, sondern die Fähigkeiten, der Studienverlauf 
und die Vorstellungen des einzelnen stehen im Focus.

1 �Pressemitteilung des 
Cusanuswerks vom 5.6.2006 
anlässlich des Konzerts 
zum 50. Jubiläum des Cusa
nuswerks »Neue Musik der 
50er Jahre – Neue Musik 
heute«. 
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Fördern und Fordern – made by cusanus 

Die Person, der Einzelne im Zentrum, das klingt ideal, war aber 
(und ist es für die heute Geförderten wahrscheinlich immer noch) 
auch eine Herausforderung. Untertauchen gilt nicht, sondern der 
dauernde unausgesprochene Satz stand im Raum »Mach etwas aus 
Deinem Leben, aus Deinen Begabungen und Möglichkeiten«. Und 
das alles in einer christlichen Perspektive: Blickrichtung auf den 
anderen hin, auf die Gesellschaft hin – nie nur nach innen.

Biographieförderung kann und konnte im Einzelfall übrigens 
auch heißen: weniger ist mehr. Ich erinnere mich an Cusanerinnen 
und Cusaner, denen der mehr oder weniger deutliche Wink zu Teil 
wurde »Jetzt machen Sie mal langsam« oder »Verlieren Sie nicht das 
Wesentliche aus den Augen«. Und als ich beim 2016er Jahrestreffen 
mit Mitgliedern der Geschäftsstelle sprach, war schnell deutlich, 
das ist sicher nicht weniger geworden. Die Herausforderungen für 
Studierende im 21. Jahrhundert sind deut- 
lich gewachsen, der Druck – nicht nur – 
auf die Cusanerinnen und Cusaner auch. 
Wie hoch die Belastung einerseits ist, 
wie hoch aber auch die Erwartungen an 
sich selbst, das lässt sich nur erahnen. 
»Der X hat gleich zwei Auslandssemester – 
eins in Y und eins in Z? Dann möchte ich das unbedingt auch. 
Und einen Finnisch-Sprachkurs außerdem.« Biographieförderung 
bekommt eine neue Dimension – das heißt nämlich auch, dass die 
Förderung passen muss, zugeschnitten sein soll auf die einzelne 
Persönlichkeit.

In einem katholischen Förderungswerk jedoch hat die Biographie­
förderung noch einmal eine besondere Dimension. Der damalige 
Leiter Prof. Dr. Ludger Honnefelder formuliert den direkten Zusam­
menhang: »Am Cusanuswerk sollte sich zeigen, dass für unverein­
bar Gehaltenes vereinbar ist: Dass christlicher Glaube und wissen­
schaftliche Vernunft miteinander bestehen können, dass Selbstver- 
wirklichung als Dienst an der Allgemeinheit möglich ist und dass 
Veränderung des Einzelnen erwartet werden kann.«2 

Im Lebensgefühl der Cusanerinnen und Cusaner der 80er Jahre 
spiegelte sich das wider: Wir saßen im cusanisch gemachten 
Nest und konnten uns anderen Dingen widmen. Ganz oben: die 
Veränderung der Gesellschaft, am besten der Welt. So ist es ge­
radezu symptomatisch, dass aus den Reihen der Studierenden 

2  �Historia Cusanorum – 
50 Jahre Bischöfliche 
Studienförderung Cusanus
werk. »Lese-Ausstellung« 
zum Jubiläumsjahrestreffen 
auf Schloss Eringerfeld, 
9. bis 11. Juni 2006, 
abgerufen am 11.7.2016 
unter http://t1p.de/qdfc

Biographieförderung verdeutlicht, 
dass Begabung nicht Privileg eines 
einzelnen, sondern Verpflichtung 
für das Gemeinwohl bedeutet.
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heraus im Jahr 1984 die »Initiative Teilen« entstand. Der Grund­
gedanke war, andere an unserer guten Situation teilhaben zu 
lassen, möglichst Bildungsprojekte zu fördern. Die Rede war vom 
»Büchergeldzehnten statt Büchergeldauto«. Und bis heute gehört 
die Initiative Teilen meiner Beobachtung nach zu einer der aktiv­
sten Initiativen des Cusanuswerks.

Die 80er Jahre im Cusanuswerk waren auch die Geburtsstunde 
der Werkwochen. Bretter, die die Welt bedeuten – zumindest die 
cusanische Welt. Die Werkwochen entstanden sozusagen als 
Fulltime-Variante der während der Ferienakademien begonnenen 
Kreativaktivitäten. All diejenigen, die sonst 
nach intellektuellen Höhenflügen suchten, 
konnten nun ihrer Phantasie freien Lauf 
lassen. Mit manchen Theaterinszenie­
rungen von »Kein Krieg in Troja« bis zum 
»Sommernachtstraum« gingen wir auf 
Tournee, und zumindest cusanisches Pub- 
likum war uns in den großen Universitätsstädten sicher. Und damit 
auch der Applaus. Dennoch: auf den Werkwochen ging es nicht um 
Höchstleistungen – es gab sicher bessere Schauspieler in unserer 
Generation, bessere Maler, bessere Tänzer und Regisseure. Aber sie 
boten ein Ventil und die Möglichkeit der Entdeckung, welche 
Dimensionen das Leben, die Persönlichkeit auch noch haben kann. 

In der Mitte der 80er Jahre waren Künstler noch die Ausnahme 
im Cusanuswerk. So selten, dass wir sie wahrscheinlich alle 
kannten: Raphael Seitz zum Beispiel, den viel zu früh verstorbenen 
Glaskünstler. Oder Andrea Fabian, die Schauspielerin, die heute 
als Unternehmerin arbeitet. Oder Matthias Leja, der auf Hambur­
ger Thalia-Brettern die Welt erobert und auch vor der Kamera 
steht. Und Michael Kapsner, der Orgelvirtuose. Claudia Gellissen 
mit ihrer Querflöte – sie und manche andere haben sich durch das 
normale Bewerbungssystem geschlagen.

Wir haben viel diskutiert, was eigentlich Begabung, gar Hoch­
begabung ist. Spöttisch war die Rede von »schwerstbegabt«. Den 
Begriff von der Elite wiesen wir weit von uns – zu belastet, zu 
fehlinterpretierbar. Alles wollten wir sein, nur nicht Elite, auf 
keinen Fall elitär. Und noch zum 50. Geburtstag teilt der damalige 
Leiter Professor Josef Wohlmuth die Skepsis: »Ich bin mit dem 
Begriff (Elite, Anm. d. Verf.) vorsichtig, wenn man unter Elite Leute 
versteht, die ihre Schäfchen ins Trockene bringen wollen und 
sonst kein Interesse haben. Darum spreche ich lieber von einer 

Den Begriff von der Elite wiesen wir 
weit von uns – zu belastet, zu fehl­
interpretierbar. Alles wollten wir sein, 
nur nicht Elite, auf keinen Fall elitär.
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Verantwortungselite. Das sind begabte Menschen, die bereit 
sind, sich für die Gesellschaft zu engagieren – wobei »Begabung«
eine Gabe darstellt, für die man nichts kann, die einem in die 
Wiege gelegt ist.«3 

Es gibt Karriereberater, die mit ihren Tipps gutes Geld machen. 
Außerhalb des Cusanuswerks. Wie erfolgreich sie sind mit ihren 
Coachingtipps und Lebensweisheiten, müsste eine eigene Netz­
werkstudie herausfinden. Einer von ihnen, Martin Wehrle, hat viele 
Bücher zu dem Thema geschrieben und wird oftmals zitiert. Sein 
Credo: »Wir leben nicht im Zeitalter der Individualität, wie immer 
behauptet wird, sondern im Zeitalter der Anpassung. Eine Schere 
im Kopf schneidet die eigenen Wünsche ab. Wir lesen dieselben 
Bestseller, tragen dieselben Kleidermarken, lachen über dieselben 
Witze, pfeifen dieselben Hits, nutzen dieselbe Suchmaschine«.4 
Die sich an diese Beobachtungen anschließenden Ratschläge kann 
sich jeder selbst ausmalen. Cusanerinnen und Cusaner kennen das 
Lied von der Individualität. Von der Persönlichkeit. Vom Menschen 
als Person, als Individuum, wie es Philosophen und Theologen 
immer wieder formulieren.

Viele Begabungen – das Cusanuswerk wird bunter

Nur – welche Gaben fördert das Cusanuswerk? Die Intellektuellen, 
klar. Dazu gehören aber immer schon Gestaltungswille, soziale 
Kompetenz, Kommunikationsfähigkeit. So weit – so gut. Es waren 
die Jahre des Medizinerüberhangs – zeitweise studierte fast ein 
Drittel der Stipendiaten in der Grundförderung Medizin. Klar: gute, 
sehr gute Abiturnoten, oft ein sozialer Impetus, der zum Medizin­
studium führte – beste Voraussetzungen für das Cusanuswerk. Und 
doch: wo blieben, wo bleiben die Ingenieure und die Wirtschafts­
wissenschaftlerinnen? Das ist bis heute eine Frage, die das Grund­
auswahlgremium und die Mitarbeiter des Cusanuswerks 
beschäftigt.

Was haben wir uns geärgert über den legendären Satz des ersten 
Leiters und cusanisches Gründervaters Prälat Bernhard Hanssler: 
»Gefördert werden sollten nicht zukünftige Rechtsanwälte, Land­
ärzte oder Buchhalter, sondern potentielle Minister, einflussreiche 
Professoren und Wirtschaftsführer.« Und auch die Lehrer, so heißt 
es, seien in den Anfangsjahren immer wieder als Fehlinvestition 
bezeichnet worden. Das Wort ist längst relativiert, und doch prägt 
es immer noch die Gedankenwelt vieler (Alt)Cusanerinnen und 

3 �Interview mit Herrn 
Professor Josef Wohlmuth 
am 1.6.2006, Katholische 
Nachrichtenagentur.

4 �Martin Wehrle, Raus  aus 
der Anpassungsfalle, 
Leipziger Volkszeitung, 
11. Dezember 2015.
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Cusaner. Dabei beweisen wahrscheinlich hunderte von Land- 
ärzten Rechtsanwälten und Lehrern, wie sehr sie im cusanisches 
Geist ihre Fähigkeiten für den einzelnen, aber auch für die Ge­
sellschaft insgesamt einsetzen. Die Karriereleiter kann nicht der 
einzige Erfolgsmaßstab sein.5

Aber wie misst man beispielsweise künstlerisches Potenzial? Wie 
findet man die Besten? Das Kriterium Abiturnote mag vielleicht 
noch helfen, wissenschaftliche Gutachten ganz sicher nicht. Neue 
Wege waren gefragt. Und so genehmigte die Bischofskonferenz 
1988 ein Pilotprojekt zur Förderung von Studierenden der Bilden­
den Künste, das 1990 auf Studierende aller deutschen Kunst­
hochschulen ausgeweitet wurde. Wichtigste Neuerung: eine Aus- 
wahlausstellung, die etwa einen Monat lang öffentlich zu sehen ist. 
Eine Jury entscheidet über die Aufnahme. Drei Jahre später vergab 
das Cusanuswerk dann zum ersten Mal das Georg Meistermann 
Stipendium analog zur Graduiertenförderung, das am Ende einer 
zweijährigen Förderung eine Einzelausstellung unterstützt. Die 
Nachfrage ist groß – das Thema Kunst und Kirche, Künstler und 
Katholiken vielschichtiger, als es die üblichen Schwarz-Weiß-
Malereien hätten vermuten lassen.

Die Diversifizierung der Förderung ist ein logischer Schritt nach 
der – durch die Biographieförderung implizierten – Individu­
alisierung. So öffnet sich das Cusanuswerk im gleichen Jahr den 
Künstlern und den Studierenden an Fachhochschulen. Dem 
waren ausführliche Diskussionen im Beirat 
und in anderen Gremien vorausgegangen: 
Wie schwer wiegt das Kriterium »wissen­
schaftliche Exzellenz«? Ist die an Fachhoch- 
schulen zu erreichen? Oder geht es bei den 
»applied sciences« eben genau (nur) um die 
Anwendung, um den Berufsbezug? 
Schließlich hatte das Cusanuswerk jahr­
zehntelang die Hochschulen im Blick und die Durchdringung 
der Wissenschaften, die Hochschullaufbahn. Spätestens bei der 
Diskussion um die Fachhochschulen änderte sich das: selbst­
redend – aus heutiger Sicht klingt das alles sehr selbstverständlich 

– gibt es exzellente Sozialpädagogen, Designer und Ingenieure, 
die an ehemaligen Fachhochschulen ihre Diplome erworben haben. 
In Zeiten von Bologna, seitdem aus Fachhochschulen längst Hoch- 
schulen geworden sind, stehen inzwischen alle Studierenden vor 
der Herausforderung verschulter Stundenpläne und kurzer Studien- 
zeiten. Auch für das Cusanuswerk und seine (verpflichtende) 

Keine Abstriche an dem, was die 
Förderung ausmacht: das Bildungs-
programm und die Begleitung 
des einzelnen Studierenden, die 
Förderung seiner Biographie.

5 �Nur am Rande sei an dieser 
Stelle auf die auch unter 
Cusanerinnen und Cusanern 
diskutierte Initative »teach 
first« verwiesen, die Hoch
schulabsolventen ermuntern 
will, zwei Jahre als zusätz- 
liche Fachkräfte Schülerinnen 
und Schüler zu unterstützen, 
Schulen zu stärken.
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Bildungsarbeit ein 
wichtiges Thema 

– quer durch alle Stu- 
diengänge.

Zum Beispiel auch 
für die Musiker. Die 
werden seit 2004 
besonders gefördert, 
ein eigenes Musiker­
auswahlverfahren 
und ein Vorspiel vor 
eine Fachjury 
schaffen auch hier 
die Möglichkeiten, 
gezielter besondere 
musikalische Be- 
gabungen zu ent- 
decken und für das Cusanuswerk zu gewinnen. Die Nachfrage 
ist groß, die gezielte Auswahl trägt Früchte: im Jahr 2006 beträgt 
der Anteil der Künstler und Musiker in der Grundförderung neun 
Prozent. Es gilt auch heute noch, dass sich hier ein spannender 
Weg für das Miteinander und auch die (Wieder)Annäherung von 
Kirche und Künstlern anbahnt. 

Aber damit ist die Diversifizierung der Förderung noch nicht zu 
Ende: seit dem 1. Januar 2008 nimmt das Cusanuswerk Studierende 
aus anderen EU-Ländern auf. Vielfalt kommt an – made in Cusa­
nuswerk. Mit solchen Entscheidungen war das Cusanuswerk selten 
an der Spitze der Begabtenförderungswerke. Oft drängten Studie­
rende und Altcusanerinnen und Altcusaner, aber gut Ding will 
Weile haben. Jedoch: wenn dann etwas eingeführt wird, dann auch 
richtig. Projekte, Konzepte, Förderideen – einfach so geschieht 
(fast) nichts beim Cusanuswerk.

Ein Prozent eines Jahrgangs, so hat es das Bundesministerium 
vor etwa zehn Jahren versprochen, soll durch ein Stipendium ge- 
fördert werden. Für das Cusanuswerk war dieser Aufwuchs, wie es 
im Behördendeutsch heißt, nicht leicht zu bewerkstelligen. Mehr 
Studierende, das heißt auch: mehr Begleitung, mehr Begleiter. 
Denn: wo Cusanuswerk drauf steht, soll auch Cusanuswerk drin 
sein. Also keine Abstriche an dem, was die Förderung ausmacht: 
das Bildungsprogramm und die Begleitung des einzelnen Studie­
renden, die Förderung seiner Biographie.
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Christopher Brauckmann, 
Absolvent der Musiker
förderung, Jahrestreffen 2016
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Schwester Cusana – Frauenförderung 
ernst genommen

Das gilt auch für das Thema »Frauen«. Klar: in diesem Jahr feiert 
das Cusanuswerk nicht nur sein 60jähriges Bestehen, sondern auch 
50 Jahre Frauenförderung. Aber auch 50 Jahre danach ist noch 
immer nicht alles zum Besten bestellt in Sachen Frauenförderung. 
Nicht unbedingt im Cusanuswerk selbst, wohl aber in der 
Gesellschaft ins­
gesamt. Das hätte ich 
mir in den 1980er 
und 1990er Jahren 
des vergangenen 
Jahrhunderts auch 
nicht träumen lassen, 
dass ich mir Gedan­
ken über gezielte 
Frauenförderung und 
die Quote von Frauen 
in Führungspositi­
onen machen würde. 
Der Weg schien so 
klar und entspannt, 
den unsere Vorgänge­
rinnen erkämpft 
hatten. Aber: So klar 
und entspannt sollte 
es dann doch nicht sein. Die Statistiken 
über Frauen im mittleren und hohen 
Management sprechen eine deutliche 
Sprache. Ich habe das Glück, in einem 
Sender zu arbeiten, indem 43 Prozent aller 
Führungspositionen von Frauen – von 
guten und von herausragenden Frauen – besetzt sind. Das ist 
ARDweit ein Spitzenwert. Aber nicht nur in den Medien, sondern in 
fast allen Branchen stoßen Frauen immer wieder an die berühmte 
»Gläserne Decke« (auch wenn das lange nicht alle wahrhaben 
wollen). The glass ceiling meint, dass Frauen spätestens im mittle­
ren Management hängen bleiben und ihnen Top Positionen trotz 
hoher Qualifikation verwehrt bleiben. Es wird ihnen einfach nicht 
zugetraut, und – beinahe genauso wichtig – den Frauen fehlt 
oftmals das entscheidende Netzwerk. Und manchmal auch das 
dazu gehörige Selbstbewusstsein.

Seminare, regionale Treffen, 
und vor allem: Austausch, Austausch, 
Austausch.
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Und das Cusanuswerk? Ergreift die Initiative … Unter dem 
vielleicht etwas engführenden Titel »Karriereförderprogramm« 

– denn es geht in meinen Augen sicher nicht um ein reines »Kar­
rierefördern« in diesem Projekt – hat das Cusanuswerk im Jahr 
2006 ein spezielles Mentoringprojekt für junge Frauen in der 
Übergangsphase zwischen Studium und Beruf entwickelt. Finan­
ziert mit Mitteln aus dem Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, dürfen sich Stipendiatinnen aller Begabtenförderungs­
werke bewerben. Im Mittelpunkt steht ein Mentoringprogramm 

– 18 Monate tutoriale Begleitung durch erfahrene Führungsfrauen. 
(Und, ich kann aus Erfahrung sagen, das ist nicht nur ein Gewinn 
für die Studierenden.) 

Dazu kommen Seminare, regionale Treffen und vor allem Aus­
tausch, Austausch, Austausch. Einer der wichtigsten Punkte im 
Leben eines jungen und auch älteren Cusaners – in diesem 
speziellen über Werksgrenzen hinweg. Seit zehn Jahren gibt es 
das Programm, 2017 startet – hoffentlich – die nächste Förder-
runde. Dann kann auch das Alumninetzwerk weiterwachsen, ein 
großartiges Frauennetzwerk quer durch die Generationen, quer 
durch die Republik und quer durch alle Berufe.

Begabt und trotzdem katholisch 

Bei all diesen Stichworten fehlt klar ein zentrales Thema – die 
geistliche Begleitung. In beinahe der gleichen Vielfalt, in der im 
Cusanuswerk das Katholischsein gelebt wird, können Cusane­
rinnen und Cusaner Spiritualität, Glauben und Kirche erfahren. 
Diese geistliche Begleitung ist weitaus mehr als nice to have. Sie 
gibt der Förderung Tiefe und eine zusätzliche Dimension, gerade 
weil Studieren, weil Begabung, weil Leistung, weil aber auch 
Fehler, Schwächen und manchmal auch Scheitern in einem an- 
deren Zusammenhang erscheinen. Was ich, was viele Studierende 
im Cusanuswerk mit auf den Weg bekommen haben: bei aller 
Begabung, bei aller Leistungsorientierung heißt katholisch sein 
auch, nicht alles perfekt machen zu müssen, zu wissen, dass die 
Vollendung nicht in meiner Hand liegt. Es meint, Geborgenheit zu 
spüren und Kraft zu schöpfen. Im Leben einen Sinn finden, eine 
Ausrichtung – über die Sorgen und Nöte des Alltags hinaus. So, 
wie Leonardo da Vinci es formuliert hat: Binde Deinen Karren an 
einen Stern. 
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»�Es geht nicht nur um die individuellen 
Chancen des Einzelnen«

Prof. Dr. Dr. h. c. mult. 
Hans Tietmeyer (*1931)

Stipendiat: 1957–1958

Studium: Katholische Theologie, 
Wirtschafts- und Sozialwissen
schaften in Münster, Bonn und Köln

Wichtige berufliche Stationen:

1959–1962 Geschäftsführer des 
Cusanuswerks

1961–2011 Vorsitzender des 
Cusanuswerk  e. V. 

1962 Referent im Bundesministerium 
für Wirtschaft

1967 Ministerialrat und Leiter 
des Referats Grundsatzfragen der 
Wirtschaftsordnung und Wirt
schaftspolitik

1973 Ministerialdirektor und Leiter 
der Abteilung Wirtschaftspolitk

1982 Staatssekretär im 
Bundesministerium für Finanzen

1990 Mitglied des Direktoriums der 
Deutschen Bundesbank

1993 bis 1999 Präsident der 
Deutschen Bundesbank

Seit 1994 Mitglied der Päpstlichen 
Akademie für Sozialwissenschaften

2000 bis 2012 Vorsitzender des 
Kuratoriums der Initiative Neue 
Soziale Marktwirtschaft (INSM)

2000 bis 2009 Präsident der 
European Business School Schloß 
Reichartshausen
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Die sind heute natürlich anders als früher. 
Heute werde ich mehr um allgemeinen 
Rat gefragt, früher musste ich mehr kon- 
kret ausarbeiten, lernen und gestalten. 
Ich blicke jetzt auf eine lange berufliche 
Entwicklung zurück und bin jetzt völlig im 
Ruhestand … obwohl, ich muss morgen 
wieder zur Europäischen Zentralbank, 
wo ich noch in einem Beratungsausschuss 
tätig bin …

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Analysen und Berichte allein genügen 
nicht. Genau so wenig wie lernen und 
erkennen. Das ist zwar alles wichtig, aber 
das Entscheidende ist doch, dass man auf 
der Grundlage seiner Erkenntnisse 
Verantwortung für die Gestaltung der 
Zukunft übernimmt. 

Wofür setzen Sie sich ein? 
Ich setze mich für eine Gesellschaft ein, 
die funktionsfähig ist, in der man mitein­
ander auskommt und in der alle Menschen 
möglichst gerechte Chancen haben. Auch 
über die verschiedenen Schichten hinweg. 
Dafür habe ich mich auch schon in meiner 
Dissertation und dann später im Cusanus­
werk und in der Politik eingesetzt. 

Was trägt Sie?
Vor allem die Mitverantwortung für 
andere. Diese Einsicht trägt mich. Es geht 
nicht nur um die individuellen Chancen 
des Einzelnen, so wichtig diese auch sind. 

Welche Personen haben Sie in 
Ihrem Leben stark beeinflusst?
Meine Eltern, meine Professoren in Köln, 
Bonn und Münster und natürlich Prälat 
Hanssler, der Gründer des Cusanuswerks. 
Er hat mich später auch nach mehreren 

Stipendiatenjahren als ersten Geschäfts­
führer des Cusanuswerks ausgewählt.

Was würden Sie heute anders machen? 
Fundamental anders würde ich sicher 
nichts machen. Im Grunde habe ich ja dazu 
beigetragen, dass bei uns die Studenten­
förderung entwickelt worden ist, sowohl 
an den Universitäten als auch an den 
Fachhochschulen. Auf diese Weise konnte 
ich vielen jungen Menschen Chancen 
verschaffen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Den Einsatz für das Cusanuswerk! 

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Das Erlernen von Verantwortung ist ent- 
scheidend. Begnügen Sie sich also nicht 
damit, neues Wissen und neue Erkenntnis­
se zu haben, sondern erkennen Sie – vor 
allem wenn Sie eine besondere Leistungs­
stärke haben – , dass Sie eine Mitverant­
wortung für andere tragen. 

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …
Man müsste es auf jeden Fall neu erfinden! 
Insgesamt ist die Begabtenförderung 
gerade auch in der katholischen Kirche 
wichtig. Und das Cusanuswerk hat als 
kirchliches Begabtenförderwerk hier eine 
besondere Aufgabe. 

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre?
Das Cusanuswerk soll seine Aufgabe 
weiterhin stets von neuem erkennen und 
weiter entwickeln. Das ist ein offener 
Prozess, mit dem man sich stets auseinan­
dersetzen muss. Eine gewisse Bereitschaft 
zur Veränderung ist entscheidend. Aber die 
Grundorientierung muss stimmen.
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Ich habe bis 2003 28 Jahre lang die Julius-
Maximilians-Universität in Würzburg und 
bis 2007 20 Jahre lang den DAAD geleitet. 
Acht Jahre lang hatte ich verschiedene Auf- 
gaben in der Hochschulrektorenkonfe- 
renz, davon vier Jahre als Präsident. Seit 
2003 bin ich emeritiert. 

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Ich habe mich engagiert, wo immer es 
ging. Ich kann gar nicht anders, als mich 
zu engagieren. Wie der Einsatz dann 
genau aussah, das hing zum Teil auch von 
Zufälligkeiten ab. Dass ich mal Präsident 
an einer Uni werden würde, habe ich mir 
vorher nicht vorgenommen. Aber natürlich 
habe ich mich irgendwann bewusst für 
einen Weg – also für einen Schwerpunkt in 
der Hochschulpolitik – entscheiden müs-
sen. Auch habe ich in meinen über 20 
Jahren Mitarbeit in der Auswahlarbeit des 
Cusanuswerks versucht, etwas von dem 
zurückzugeben, was ich selbst empfangen 
habe.

Wofür setzen Sie sich ein? 
Für alles, was sich lohnt, z. B. die Gestal­
tung von Hochschulen in aller Welt. Das 
wird, glaube ich, in meinen ca. 2500 Reden 
und Grußworten deutlich! Im Augenblick 
bewegt mich natürlich die aktuelle Flücht­
lingsfrage. Ich habe wirklich darüber 
nachgedacht, ob ich mich als Deutsch- 
lehrer engagieren sollte. 

Was trägt Sie?
Ein unerschütterliches Gottvertrauen. 
Dann die Familie, ohne die alles nichts ist. 
Eine intakte Familie ist wie ein Jungbrun­
nen. Man bricht immer zu neuen Taten auf 
und weiß, dass zu Hause alles in Ordnung 
ist. Natürlich eine Reihe von Freunden und 
Kollegen, mit denen man sich gut ver­
standen hat und die einem wohlwollend 
manche guten Ratschläge gegeben haben. 

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst?
Prälat Hanssler hat mich sicherlich in 
meinen Anfängen im Cusanuswerk sehr 
beeinflusst. Auch die kleine Führungs­
mannschaft mit Pfarrer Mitscherlich und 
Frau Sorg. Ansonsten natürlich viele mar- 
kante Persönlichkeiten: Lehrer, Studien- 
räte, Professoren. Ich bewahre einige von 
ihnen dankbar in meiner Erinnerung.

Was würden Sie heute anders machen? 
Vielleicht die einzige Frage, die ich mir 
heute stellen würde: War es richtig, 
den Schwerpunkt in der Hochschulpolitik 
zu setzen und nicht in der Wissenschaft 
zu bleiben? 

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Die damalige Entscheidung habe ich 
bewusst getroffen, und ich glaube, sie war 
richtig. Auch als Präsident einer Hoch­
schule oder von Wissenschaftsorganisa­
tionen kann man viel Gutes bewirken.

»Etwas von dem zurückgeben, was ich selbst                      empfangen habe«
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Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Jeder sollte sich fragen: Wofür bin ich 
geeignet und was macht mir Spaß? Die 
Antworten auf die beiden Fragen müssen 
nicht immer identisch sein. Und wenn 
man sich dann einmal entschieden hat, 
sollte man sich durch nichts vom Weg 
abbringen lassen. Niemals aufgeben, 
egal welche Schwierigkeiten es gibt. Die 
lassen sich immer lösen. 

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …

… es heute vielleicht noch wichtiger ist, 
als zur Zeit der Gründung. Auch vor dem 
Hintergrund der Laisierung unserer 
Gesellschaft und der Notwendigkeit der 
Weitergabe von christlichen Werten. Der 
Religionsunterricht ist fakultativ, die 
Elternhäuser versagen zum Teil und in 
der Kirche selbst finden junge Menschen 
kaum mehr Antworten.

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre? 
Ich halte es für sehr wichtig, dass man die 
»drei Beine« weiter beibehält. Und zwar zu 
gleichen Teilen. Also die Religion, die 
Wissenschaft und die Gesellschaft. Denn 
es gibt anderswo auch kluge Leute, aber 
diese Trias beim Cusanuswerk spricht 
dafür, dass Persönlichkeiten heranwachsen, 
die Verantwortung übernehmen, und 
zwar mit Grundsätzen, die Jahrtausende 
überlebt haben. 

Prof. Dr. Dres. h. c. Theodor Berchem  
(*1935)

Stipendiat: 1957–1961

Studium: Romanistik, Anglistik und 
Slawistik, Promotion in der Romanistik

Wichtige berufliche Stationen:

1956 Abitur im Schnellverfahren

1963 Promotion in Paris

1963–1967 Assistentenstelle in 
Erlangen-Nürnberg

1966 dort Habilitation

1967 Ordinariat in Würzburg

1969–1971 Dekan

1975–2003 Rektor und Präsident 
Universität Würzburg

1979–1987 WRK

1988–2007 DAAD

seit 2014: Sozialbischof der DBK

»Etwas von dem zurückgeben, was ich selbst                      empfangen habe«
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Prof. Dr. Norbert Lammert MdB  
(*1948)

Stipendiat: 1970–1974

Studium: 1969–1975: Studium der 
Sozialwissenschaften

1972: Diplom

1975: Promotion zum Doktor der 
Sozialwissenschaften 

Wichtige berufliche Stationen:

seit 1966: Mitglied der CDU

seit 1986: Mitglied des 
Landesvorstandes der CDU 
Nordrhein-Westfalen

1986–2008: Vorsitzender des CDU-
Bezirksverbandes Ruhr

seit 1980: Mitglied des Bundestages

1989–1998: Parlamentarischer 
Staatssekretär

2002–2005: Vizepräsident des 
Deutschen Bundestages

Seit 18. Oktober 2005: Präsident 
des Deutschen Bundestages
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Vor allem Festreden bei den Cusanertreffen. 
Sonstige Nebentätigkeiten finden sich im 
Internet.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Wer wo auch immer Verantwortung 
übernommen hat als Vater, Musiker, Arzt, 
Lehrer, Priester oder Politiker, wird 
auf diese schlichte Frage keine einfache 
Antwort (mehr) geben können.

Wofür setzen Sie sich ein? 
Die Abschaffung von Fragebögen.

Was trägt Sie?
Familie, Freunde, Beruf, Glaube, 
Hoffnung, Liebe.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst? 
Meine Eltern, meine Frau, einige Lehrer, 
wenige Politiker, viele Künstler.

Was würden Sie heute anders machen?
Heute: nichts (nach gestern wurde freund­
licherweise nicht gefragt).

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Siehe oben!

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Die Herausforderungen des Lebens an­
nehmen: frech, fromm und hochbegabt 

– am besten in umgekehrter Reihenfolge. 

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …
Es ist schon gut, dass sich diese Frage 
nicht stellt.

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre?
Viele (erfolgreiche) Altstipendiaten, die 
eine (unbändige) Freude daran haben, sich 
in Ferienakademien, Festreden, Fragebö­
gen und Interviews für das Cusanuswerk 
stark zu machen.

»�Die Herausforderungen 
des Lebens annehmen«
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Seit der Pensionierung nehme ich vor-
nehmlich Aufgaben im familiären und 
persönlichen Umfeld wahr. Beruflich 
war ich mehr als 30 Jahre lang am Lan­
desrechnungshof NRW tätig, die letzten 
16 Jahre als Verantwortliche für den 
Schulbereich, dem bei weitem größten 
Einzeletat in NRW.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Ich war grundsätzlich immer bereit, 
Verantwortung zu übernehmen. Die damit 
verbundenen Herausforderungen habe 
ich angenommen mit dem Anspruch, die 
Dinge gut zu machen. 

Wofür setzen Sie sich ein? 
Beruflich war für mich von Bedeutung, 
dass der Landesrechnungshof nicht für die 
Regierung oder Parteien arbeitet, sondern 
im Interesse des Gemeinwohls. Dabei 
war es mein Anliegen, möglichst objektiv 
Sachverhalte zu erheben und im fairen 
Austausch mit den geprüften Stellen Vor- 
schläge für die Zukunft zu entwickeln. 

Was trägt Sie?
Oberflächlich würde ich sagen: Familie, 
Freunde … und Glaube, wenn auch nicht im 
klassischen Sinn. Wichtiger ist allerdings 
eher so ein mitgegebenes Urvertrauen, so 
eine Zuversicht, dass ich die nicht immer 
einfachen Zumutungen des Lebens 

irgendwie schon bewältigen werde. Diese 
Zuversicht ist gelegentlich erschüttert 
worden, aber nie ganz verloren gegangen. 

Welche Personen haben Sie in 
Ihrem Leben stark beeinflusst? 
Ganz sicher mein Vater, der mit Leib und 
Seele Chirurg war und den seine ärztliche 
Tätigkeit Zeit seines Lebens motiviert 
hat. Er war kompetent, erfolgreich, mit 
einer natürlichen Autorität ausgestattet und 
gleichzeitig bodenständig, humorvoll 
und warmherzig.

Was würden Sie heute anders machen?
Unter uns gesagt: Ich habe während meiner 
Schul- und Studentenzeit unglaublich viel 
gefeiert. Ich bedauere das nicht, würde 
diese Zeit, in der es noch keine beruflichen 
und familiären Verpflichtungen gab, aber 
doch besser nutzen, um mein Wissen zu 
vertiefen und herauszufinden, wie ich 
eigentlich mein Leben führen möchte. 

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Ich würde denselben Beruf, der sich damals 
eher zufällig ergeben hat, heute bewusst 
wählen, weil ich auf ein erfülltes und sehr 
abwechslungsreiches Berufsleben zurück­
blicke. Und ich würde auf jeden Fall auch 
wieder Kinder bekommen. 

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Lassen Sie sich bei Ihrer Berufswahl 

»Den Spagat zwischen Familie                       und Beruf wagen«
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»Den Spagat zwischen Familie                       und Beruf wagen«

Annegret Keisers (*1948)

Stipendiatin: 1967–1971

Studium: Rechts- und Staatswissenschaften

Wichtige berufliche Stationen:

Nach dem 2. Staatsexamen 1975 (während 
dessen meine Tochter geboren wurde) 
folgte eine siebenjährige Kinderpause, in 
der ich »um dran zu bleiben« u.a. als Tutorin 
und Korrekturassistentin an der Uni Köln 
tätig war.

1982 Einstieg beim Landesrechnungshof 
NRW (LRH) als »Prüferin mit besonderen 
Aufgaben«

1989–1995 Leiterin der Präsidialabteilung 
(Verwaltungsabteilung) des LRH

1995–2001 Prüfungsgebietsleiterin am LRH 
(1995 Wahl durch den Landtag)

2001–2013 Direktorin beim LRH / Leiterin 
einer Prüfungsabteilung (2001 Wahl durch 
den Landtag)

insbesondere von Ihren eigenen Wünschen, 
Interessen, Fähigkeiten und Neigungen 
leiten, denn schließlich sollte die Tätigkeit 
Ihnen über ein langes Berufsleben hin 
Freude machen. Außerdem möchte ich Sie 
ermutigen, den oft mühsamen »Spagat« 
zwischen Familie und Beruf zu wagen. Es 
lohnt sich!

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …

… sonst dieses Forum für den interdis­
ziplinären Austausch von jungen Menschen 
fehlen würde. Mir ist erst jetzt bewusst 
geworden, wie nachhaltig mich das in 
meinen Leben beeinflusst hat. 

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre?
Ich wünsche, dass es ihm gelingt, diesen 
Weg erfolgreich weiter zu gehen, trotz oder 
gerade wegen der großen Umbrüche, die 
die Kirche gerade durchmacht. Es soll die 
Menschen – wie damals mich – auch in 
Zukunft immer wieder mit seiner Offenheit 
positiv überraschen!
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Als deutscher Botschafter in Indien nehme 
ich dort die Interessen Deutschlands wahr. 
Um diese politischen, wirtschaftlichen, 
kulturellen und anderen Interessen wirk­
sam nach außen zu vertreten, braucht es 
gute Kontakte zu Regierung, Parlament 
und Wirtschaft sowie zur indischen Zivil­
gesellschaft. Nach innen führe ich eine 
Botschaft mit 180 Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, entsandte und lokal Be­
schäftigte, und koordiniere vier General­
konsulate in Indien.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen? 
Verantwortung heißt zunächst, etwas 
Positives schaffen zu wollen. Es bedeutet, 
hierfür Gelegenheiten zu nutzen, Chancen 
zu ergreifen, statt verstreichen zu lassen. 
Das setzt voraus, daß man sich in Zusam­
menhänge einarbeitet und hineinfinden 
muß, um solche Gelegenheiten zu identifi­
zieren. Verantwortung heißt dann aber 
auch, sich nicht zu scheuen, für möglich 
erkannte Lösungswege an den richtigen 
Stellen durchzusetzen. Daneben steht die 
Führungsverantwortung für Mitarbeiter. 
Das ist Verantwortung für Menschen, 
denen ich eine Vision geben muß, die ich 
motivieren muß, aber auch in die Lage 
versetzen muß, ihr eigenes Potential 
auszuschöpfen. Führungsverantwortung 
heißt für mich aber auch, wo nötig Grenzen 
zu ziehen, um gerecht zu bleiben.

Wofür setzen Sie sich ein? 
In einer Welt, in der wenige Machthaber 
mit großen Hebeln aus Unvernunft, Eigen­
sucht oder ideologischer Verblendung die 

internationale Ordnung zerstören, in einer 
Welt, in der Orientierungslosigkeit und 
Unsicherheiten eher zu- als abnehmen, 
setze ich mich dafür ein, ein Stück werte­
gebundene Ordnung aufzubauen.

Was trägt Sie?
Die stets suchende Gewißheit um 
einen guten Gott. Meine Familie und 
unsere guten Freunde.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst? 
Sicherlich meine Eltern und Geschwister. 
Und mein entfernter alter Onkel »Ottl«, der 
meine Berufswahl entscheidend beeinflußt 
hat. Als ich mit 19 Jahren merkte, daß ich 
wohl doch nicht Flötist werden wollte, gab 
er – ehemaliger U-Boot-Kommandant, 
zweimal versenkt, Frau und Kind im Krieg 
verloren, später Handelschiffe gefahren, 
NATO-Mitarbeiter, nur noch ein Auge, aber 
mit unbändigem Optimismus ausgestattet 
– mir den Rat, mein Interesse an Geschichte 
und Sprachen zu verbinden und in das Aus- 
wärtige Amt zu gehen. Diese Begegnung 
bestimmte dann auch meine Studienwahl.

Was würden Sie heute anders machen? 
Eigentlich sehr wenig. Vielleicht wäre ich 
die Dinge gelassener angegangen, aber das 
ist leicht gesagt.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Ich würde unbedingt wieder abklären, ob 
meine flötistische Begabung für eine 
musikalische Karriere ausgereicht hätte. 
Die zwei Jahre als Zeitsoldat im Luftwaffen­
musikkorps 1 in München und als (aus­
hilfsweiser) 2. Flötist am Staatstheater am 

»Ein Stück wertegebundene Ordnung aufbauen«
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Gärtnerplatz, aber auch der vom Cusanus­
werk (neben dem Jurastudium) geförderte 
Unterricht am Conservatoire de Genève 
bei Maxence Larrieux (tausend Dank!) 
erlauben mir heute, das aktive Musizieren 
als beruflichen Türöffner einzusetzen 
und einen Ausgleich zur täglichen Arbeit 
zu haben.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Verlaßt Euch auf die eigenen Fähigkeiten! 
Steckt Euch hohe Ziele! Geht nicht unüber­
prüft den scheinbar naheliegenden Weg! 
Die Partnerwahl ist noch wichtiger als die 
Berufswahl! Stellt die Familie in den 
Vordergrund! Und: Pflegt Eure Freund­
schaften! Übernehmt Verantwortung für 
Partner, Familie und im Beruf!

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe,  
müsste man es erfinden, weil …

… es nicht nur eine leistungs-, sondern 
auch wertebezogene Förderung ist. Weil 
die Auswahlkriterien und die Förderung 
auf Studentinnen und Studenten abzielt, 
die später etwas aufbauen, etwas schaffen 
wollen. Ich bin im Cusanuswerk tollen 
Menschen begegnet, nicht nur meiner 
späteren Frau.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk für 
die nächsten 60 Jahre? Ich wünsche dem 
Cusanuswerk, daß es auch künftig die 
Ansprüche hoch ansetzt und Hochbegabte 
fördert, die Verantwortung übernehmen 
– nicht die Braven, sondern auch die mit 
Ecken und Kanten – und daß der Geist im 
Cusanuswerk weiterhin frei ist und es Platz 
für kritische Stimmen hat.

Botschafter Dr.iur.utr. Martin Ney (*1956) 
M.A. (Oxon.) 

Stipendiat: 1978–1981

Studium: Jura in Würzburg und Genf, 
danach VWL und pol. Wissenschaften als 
Rhodes Scholar in Oxford, Promotion im 
Völkerrecht an der Universität Würzburg

Wichtige berufliche Stationen:

1986 Eintritt in das Auswärtige Amt, 
Kulturreferent an der Botschaft Bangkok

Rechtsberater bei den »2+4«-Verhandlungen zur 
deutschen Vereinigung

Persönlicher Referent des Staatssekretärs

Politischer Referent an der Botschaft 
Washington

Leiter Politik an der Botschaft Tokyo

Europäischer Korrespondent des AA

Stv. Hoher Repräsentant für Bosnien und 
Herzegowina

Stv. Abteilungsleiter für Globale Fragen des AA

Stv. Ständiger Vertreter bei den Vereinten 
Nationen in New York, Leiter der Rechtsabteilung 
des AA und Völkerrechtsberater der 
Bundesregierung

seit Juli 2015 Botschafter in Indien

»Ein Stück wertegebundene Ordnung aufbauen«
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»Vertrauen, dass ich aufgefangen bin«

Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Familie und Beruf sind mir am wichtigs- 
ten. Als Medizinerin un Wissenschaftlerin 
ist es meine Aufgabe, Ärztin in einem 
großen Klinikum zu sein, dabei Studieren­
de und junge Kollegen auszubilden und sie 
für mein Fachgebiet (Innere Medizin, 
Immunologie, Rheumatologie) zu begeis­
tern. In der Familie ist es mir wichtig, 
meine Tochter auf ihrem Weg zu einem 
frohen, verantwortungsvollen, engagier- 
ten Menschen zu begleiten.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Verantwortung für den eigenen Lebensweg, 
die eigene Gesundheit und die alltäglichen 
Entscheidungen; keine Schuldigen suchen, 
wenn man Fehler macht. Verantwortung 
für andere zu übernehmen, ist Vorausset­
zung für jede berufliche Führungsposition. 
Sie charakterisiert für mich echte Freund­
schaft, ohne den anderen zu bevormunden.

Wofür setzen Sie sich ein?
Konkretes Engagement ändert sich durch­
aus im Laufe eines Lebens. Seit zwei Jahren 
setze ich mich für einen verantwortungs­
vollen Umgang mit den uns zur Verfügung 
stehenden Ressourcen in der Medizin ein. 
Die Initiative »Klug entscheiden« der 
Deutschen Gesellschaft für Innere Medizin 
soll dazu beitragen, Über- und Unterversor­
gung zu vermeiden, den Dialog zwischen 
Arzt und Patient bei Diagnose- und Thera­
pieentscheidungen zu unterstützen. Gerne 
setze ich mich auch für unsere »Stiftung 
Cusanuswerk« ein.

Was trägt Sie?
Vertrauen, dass ich aufgefangen 
bin – »von guten Mächten umgeben«. 
Hinzu kommen eine positive 
Grundeinstellung und einige starke 
menschliche Beziehungen.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst? 
Beruflich war dies mein klinisch-wissen­
schaftlicher Lehrer Prof. Dr. Dr. Karl-
Hermann Meyer zum Büschenfelde als 
Vorbild als Führungspersönlichkeit. Mein 
immunologischer Lehrer, Prof. Dr. 
Bernhard Fleischer, hat mir gezeigt, dass 
in der experimentellen Forschung Zufalls­
befunde häufig interessanter sind als 
erwartete Ergebnisse. Religiös haben mich 
Pater Diethard Zils O.P., Karl Kardinal 
Lehmann und mein verstorbener Bruder 
Wolfgang am stärksten beeinflusst.

Was würden Sie heute anders machen? 
Vielleicht häufiger einmal »fünfe gerade 
sein lassen«. Auch in den Stresszeiten 
der ersten Berufsjahre stärker die Freund­
schaften pflegen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Meinen Traumberuf erneut wählen, 
gleichzeitig begeisterte Ärztin und 
Wissenschaftlerin zu sein. Ebenso würde 
ich erneut diese Erfahrungen mit 
meinem Engagement in medizinischen 
Fachgesellschaften sowie in ver­
schiedenen Stiftungen verbinden.
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Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Ihr müßt nicht dem imaginären Proto- 
typ eines »guten Cusaners« entsprechen. 
Versucht, Eure Talente und Ideen au­
thentisch einzubringen, und damit Euch 
selbst und das Cusanuswerk weiter zu 
entwickeln. 

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …

… es junge Leute darin bestärkt, ihrer 
Überzeugung zu folgen, Verantwortung 
zu übernehmen und über sich hinaus zu 
wachsen. Weil hier Raum ist, aus unter­
schiedlichsten disziplinäre Perspektiven 
gemeinsam nach einer modernen Inter­
pretation des christlichen Auftrags zu 
suchen. Weil hier Begegnungen möglich 
sind, die ein Leben lang tragen.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk 
für die nächsten 60 Jahre? 
Dass es auch in Zukunft ein Ort bleibt, 
an dem die Freude an gesellschaftlichem 
und kirchlichem Engagement mit der 
Förderung fachlicher Leistungen gelebt 
wird. Dazu bedarf es zum einen auch 
weiterhin exzellenter, frei und verantwort­
lich denkender Köpfe an den wichtigen 
Stellen im Cusanuswerk. Zum anderen 
bedarf es vieler junger Katholiken, die 
neben ihrem Studium und ihrer Familie 
auch in Zukunft das Cusanuswerk erleben 
und überzeugend gestalten wollen!

Prof. Dr. med. Elisabeth Märker-Hermann (*1958)

Stipendiatin: 1978–1983

Studium: Humanmedizin, Promotion 1984

Wichtige berufliche Stationen:

1983 Approbation als Ärztin

1983–1993 Weiterbildung zur Fachärztin für Innere 
Medizin und Rheumatologie (Bad Kreuznach, 
Universitätsklinik Basel, Universitätsklinik Mainz)

1993–2002 Oberärztin I. Medizinische Klinik, 
Universität Mainz

1989 Fachärztin für Nephrologie

Drittmittelförderung BMAS, DFG/SFBs, EU Biomed II

1993 Habilitation Innere Medizin

1998 Visiting Professor Harvard Medical School, Boston

seit 02/2002 Klinikdirektorin für Innere Medizin, 
Rheumatologie, Immunologie und Nephrologie 
am Städtischen Klinikum Wiesbaden (jetzt: Helios 
Dr. Horst Schmidt Kliniken Wiesbaden)

2004–2006 Präsidentin Deutsche Gesellschaft für 
Rheumatologie

2012–2013 Vorsitzende/ Präsidentin Deutsche 
Gesellschaft für Innere Medizin

Auszeichnungen:

1993 Forschungspreis Morbus Bechterew

1994 Förderpreis Rheumatologie des Stifterverbandes 
für die Deutsche Wissenschaft

1995 Robert Koch-Förderpreis

2011 Dr. Franziskus Blondel-Medaille der Stadt Aachen

2013 Ehrenmitglied American College of Physicians (FACP) 
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Als Bischof ist mir die Leitung der Diözese 
Essen und der Katholischen Militärseel­
sorge für die Deutsche Bundeswehr über­
tragen. Zugleich bin ich als Adveniatbischof 
für die Kontakte mit Lateinamerika und 
der Karibik wie auch als Sozialbischof für 
die sozialen und gesellschaftspolitischen 
Fragen und Herausforderungen in Deutsch­
land besonders zuständig.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung zu 
übernehmen? Verantwortung bietet Mög­
lichkeiten zur Gestaltung. Verantwortung 
drückt sich dabei in der Bereitschaft aus, 
das alltägliche Leben mitzugestalten und 
langfristige Ziele, die dem Gemeinwohl, 
der Kirche, ihrer geistlichen Vertiefung und 
ihrer Erneuerung dienen, zu formulieren 
und zu verwirklichen.

Wofür setzen Sie sich ein?
Für eine lebendige Erneuerung der Kirche, 
die geistliche Vertiefung der Botschaft des 
Evangeliums, die Ernstnahme der Welt, in 
der wir heute leben, und die Sensibilität für 
die Sorgen und Nöte unzähliger Menschen.

Was trägt Sie?
Mein Glaube an Gott und mein Vertrauen 
auf seine Gegenwart durch alle Lebenspha­
sen hindurch; die Zuneigung und Freund­
schaft von Menschen wie auch die Dyna­
mik von Kirche und Gesellschaft, die ich in 
vielfacher Weise wahrnehme und mit vielen 
Menschen mitgestalten darf.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst? 
Sowohl mein familiäres Umfeld in aller 
Unterschiedlichkeit in meiner Kindheit und 
Jugend, als auch einige Priester und Bi­
schöfe wie Professoren aus meiner Studien­
zeit in Münster und Rom. Ebenso beein­
flussen mich immer wieder Menschen in 
meinen unterschiedlichen Lebensphasen 
und Aufgaben.

Was würden Sie heute anders machen? 
Priester und Bischof zu sein, bedeutet, eine 
Generalistenaufgabe in der Verantwortung 
für die Geschicke von Kirche und Welt 
zu übernehmen. In einer Zeit hochgradiger 
Spezialisierungen könnte ich mir, neben 
dem Philosophie- und Theologiestudium, 
noch einen anderen Studiengang vorstellen, 
um mein Weltwissen wesentlich zu 
vertiefen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Ich bin froh, das Glück und die Gnade zu 
erfahren, meinen Berufungsweg gefunden 
zu haben, der sich seit langen Jahren be- 
währt. So kann ich Erneuerungsprozesse 
kirchlichen Lebens anstoßen und begleiten. 
Sich der Dynamik für das Evangelium 
unter den jeweiligen Zeitumständen immer 
wieder zu öffnen, ist eine der Kraftquellen, 
aus denen ich schöpfe. Gleiches gilt für 
einen kontemplativen Zug meines Alltags, 
der mir hilft, auf unterschiedlichen Wegen 
zu Gott zu finden.

»Erneuerungsprozesse  kirchlichen                       Lebens  anstoßen«
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Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Ein solides Studium mit vielen anderen 
Beschäftigungen zu verbinden, die die 
Glaubens- und Welterfahrung erweitern 
und bereichern, um die Menschen in ihren 
sozialen und gesellschaftlichen Heraus­
forderungen etc. wach wahrnehmen, 
außerdem Zeiten zur Stille und zum Gebet, 
zur Kunst und zur Musik, zum Sport 
und zum Reisen zu finden. Jedes Studium 
braucht übrigens Mut zum Nichtstun. 
Das kann die kreativste Zeit sein.

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe,
müsste man es erfinden, weil… 

… es einen tiefen Sinn von Förderung 
durch Gemeinschaft gibt, der den im­
mensen Reichtum an Begabungen in der 
Unterscheidung der Geister durch inspi­
rierende Begegnungen zu entdecken hilft. 
Dies gilt gerade auch im Gespräch mit 
den Kulturen, Wissenschaften, Religio- 
nen und so unterschiedlichen Welten, in 
denen die Menschen leben.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk 
für die nächsten 60 Jahre? 
Ein waches Gespür für die Veränderungs­
prozesse von jungen Menschen und 
ebenso von Bildungsgängen, wie ein tiefes 
Gespür für eine sich ständig erneuernde 
Kirche und für das geistliche Bedürfnis 
vieler Menschen nach Sinn. In allem 
aber: Vertrauen auf Gott und auf junge 
Menschen.

Bischof Dr. Franz-Josef Overbeck (*1964)

Studium: Philosophie und Katholische Theologie 
1985–1990

Stipendiat: 1985–1989

Wichtige berufliche Stationen:

1989: Priesterweihe

1990–1994: Kaplan an St. Sixtus, Haltern am See

1994–2000: Promotionsstudium in Dogmatik 
bei Prof. Dr. Thomas Pröpper in Münster

Domvikar am St. Paulus-Dom in Münster

Leiter des Studentenheims »Am Breul« in Münster

2000–2007: Leiter des Instituts für Diakonat und 
pastorale Dienste im Bistum Münster

Bischöflicher Beauftragter für den Ständigen 
Diakonat im Bistum Münster

2007–2009: Weihbischof im Bistum Münster für die 
Region Münster-Warendorf

2008–2009: Diözesanadministrator des Bistums 
Münster

seit 2009: Bischof von Essen

seit 2010: Adveniatbischof

seit 2011: Katholischer Militärbischof für die 
Deutsche Bundeswehr

seit 2014: Sozialbischof der DBK

»Erneuerungsprozesse  kirchlichen                       Lebens  anstoßen«
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»�Für eine verantwortungsvolle und  
nachhaltige Technologieentwicklung«

Prof. Dr. Stefanie Meilinger (*1969)

Stipendiatin: 1991–1995

Studium: Physik und Philosophie an 
der Universität Mainz

Auslandsjahr (1992/93) an der Indiana 
University Bloomington, USA

Thema der Abschlussarbeit in Physik:  
Non-Equilibrium Liquid Stratospheric 
Aerosol

Promotion in Umweltnaturwissen
schaften an der ETH Zürich in 
Kooperation mit dem Max Planck Institut 
für Chemie in Mainz, Thema: Hetero
geneous Chemistry in the Tropopause 
Region: Impact of Aircraft Emissions

Wichtige berufliche Stationen:

1996: Institut für Technikfolgenabschät
zung und Systemanalyse 

1997–2004: Max-Planck Institut für 
Chemie 

2004–2008: Environmental Ressource 
Management GmbH (Energie und Klima
schutz)

2008–2012: Lufthansa Systems AG 
(Environmental Flight Planning)

2012–2013: Deutscher Wetterdienst

Seit 2013: Professorin für Nachhaltige 
Technologien am Internationalen 
Zentrum für Nachhaltige Entwicklung, 
Hochschule Bonn-Rhein-Sieg 
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Forschung und Lehre im Bereich Nach­
haltige Technologien, Entwicklung eines 
neuen Studiengangs »Nachhaltige 
Ingenieurwissenschaft«; Prodekanin 
am Fachbereich Elektrotechnik, Maschi­
nenbau und Technikjournalismus.

Was bedeutet es für Sie, 
Verantwortung zu übernehmen?
Zuverlässig eine Sache im Interesse aller 
voranzutreiben. Mich privat und beruflich 
für die Bewahrung der Schöpfung und für 
mehr Gerechtigkeit einzusetzen. Eine 
Familie zu gründen und Kinder auf ihrem 
Weg durchs Leben unterstützend begleiten.

Wofür setzen Sie sich ein? 
Für eine verantwortungsvolle und 
nachhaltige Technologieentwicklung. 
Für gleiche berufliche Chancen von 
Männern und Frauen und eine bessere 
Infrastruktur in der Kinderbetreuung.

Was trägt Sie? 
Mein Glaube und meine Familie.

Welche Personen haben Sie in 
Ihrem Leben stark beeinflusst?
Meine Familie und Freunde haben mich 
sicher am stärksten beeinflusst, aber auch 
einzelne Lehrer und geistliche Begleiter, 
wie z.B. Weihbischof Dr. Werner Guballa. 
Im Hinblick auf meine aktuelle Tätigkeit 
waren sicher meine Kollegen und Mentoren 
am Max Planck Institut für Chemie sehr 
prägend, insbesondere Nobelpreisträger 
Prof. Paul Crutzen, der immer wieder auf 
die Umweltwirkungen menschlichen 
Handelns hingewiesen hat. Dr. Claudia 
Lücking-Michel als Koordinatorin des 

cusanischen »Exposure and Dialogue« 
Programmes, das mich wesentlich 
für entwicklungspolitische Fragen 
sensibilisiert hat.

Was würden Sie heute anders machen?
Ich würde mich bei der Wahl meines 
Studienfaches nicht so sehr durch 
Aussagen Dritter beeinflussen lassen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Ich würde auch heute wieder inter­
disziplinär studieren, Auslandserfahrung 
suchen und ein gesellschaftlich 
relevantes Thema für meine Diplom- 
und Doktorarbeit wählen.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Finden Sie Ihre ganz eigene Berufung, 
gehen Sie Ihren Weg und lassen Sie sich 
nicht durch andere beirren. 

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …

… es junge Leute darin bestärkt, ihrer 
Überzeugung zu folgen, Verantwortung zu 
übernehmen und über sich hinaus zu 
wachsen. Weil hier Raum ist, aus unter­
schiedlichsten disziplinären Perspektiven 
gemeinsam nach einer modernen Inter­
pretation des christlichen Auftrags zu 
suchen. Weil hier Begegnungen möglich 
sind, die ein Leben lang tragen.

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre? 
Dass es beseelt von Gottes Geist noch viele 
verantwortungsbewusste junge Menschen 
ermutigt, an einer lebenswerten Zukunft 
mitzuarbeiten.
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»Mehr im Blick haben als das                       Offensichtliche«
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Dr. Stefan Leifert (*1977)

Stipendiat: 2000–2005

Studium: Philosophie, Theologie 
und Kommunikationswissenschaften 
in München und Dublin

Journalistenausbildung am Institut zur 
Förderung Publizistischen Nachwuchses 
e. V. (ifp)

Wichtige berufliche Stationen:

Seit 2014 Korrespondent und 
stellvertretender Studioleiter im  
ZDF-Studio Brüssel.

Davor neun Jahre Korrespondent im  
ZDF-Hauptstadtstudio.

Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Als Journalist in Brüssel Europapolitik 
verständlich zu machen.

Was bedeutet es für Sie, 
Verantwortung zu übernehmen? 
Mehr im Blick zu haben als das 
Offensichtliche.

Wofür setzen Sie sich ein? 
Das Recht Fragen stellen zu dürfen.
Auch, wenn es weh tut.

Was trägt Sie? 
Glaube, Liebe, Hoffnung, diese drei.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst?
Alle die mir Mut zum Lieben, Leben 
und Streiten gaben.

Was würden Sie heute anders machen?
Wenig. Wirklich.

Was würden Sie heute wieder so machen?
Fast alles. Ehrlich.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen und 
Cusanern mit auf den Weg geben?
Ohne mit Alter kokettieren zu wollen: 
Noch käme mir jede Antwort anmaßend 
vor.

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe, 
müsste man es erfinden, weil …

… der Kirche ein Freiheitsraum fehlen würde, 
der Luft zum Atmen gibt. Und Studieren- 
den ein Ort, der aus Intellekt, Glaube und 
Biografie Persönlichkeiten formt.

Was wünschen Sie dem
Cusanuswerk für die nächsten 60 Jahre? 
Was es auch durch die ersten 60 getragen 
hat: Freiheit, Anspruch und Gelassenheit.

»Mehr im Blick haben als das                       Offensichtliche«
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Ehefrau, Mutter, Künstlerin.

Was bedeutet es für Sie, 
Verantwortung zu übernehmen?
Mich in meine Umwelt einfühlen und 
sie mit meinen Möglichkeiten positiv 
einfärben.

Wofür setzen Sie sich ein?
Naturbelassene Nahrung, Selbstver­
antwortung für die Gesundheit, 
ungezwungene und nährende Umgebung 
für das Aufwachsen von Kindern, 
Unterstützung junger Frauen bei ihrer 
Karriere, Leidenschaft und Grenzgänge 
in der Kunst und Wissenschaft.

»�Umgebt euch mit 
angstfreien 
und inspirierenden 
Menschen«
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Was trägt Sie?
Eine Verbindung zum Spirituellen,
meine Ehe, meine Familie, meine Freunde, 
mein Beruf.

Welche Personen haben Sie in Ihrem
Leben stark beeinflusst?
Mein Vater mit seiner Lebensfreude, mein 
Kunstprofessor Fritz Schwegler mit seinem 
Vertrauen in die Intuition, Marion Acker­
mann mit ihrer Unterstüt zung für mich als 
Künstlerin und Frau.

Was würden Sie heute anders  machen?
Mich nicht mehr so viel darum sorgen, ob 
ich und meine Handlungen anderen 
gefallen.

Was würden Sie heute wieder so machen?
Meine Entscheidungen nach dem 
Lustprinzip und aus dem Bauch treffen.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen
und Cusanern mit auf den Weg geben?
Umgebt euch mit angstfreien
und inspirierenden Menschen.

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe,
müsste man es erfinden, weil …

… sonst Künstlerinnen nicht so eine
gute Chance hätten, einen Mathematiker 
zu heiraten oder andersherum.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk
für die nächsten 60 Jahre?
Weiterhin einen reichen See aus
Honig, in dem genug ist für alle, die ihn 
dann weitertragen in die Welt.

Luka Fineisen (*1974)

Stipendiatin: 2000–2006

Studium: Freie Kunst / Skulptur, 
Memphis College of Art,
Kunstakademie Düsseldorf

Wichtige berufliche Stationen:

Mein Atelier und viele Ausstellungsräume

Repräsentation und Ausstellungen:

Galerie Rupert Pfab, Düsseldorf

Galerie Claudine Papillon, Paris

Hosfelt Gallery, San Francisco

2009 › Frischzelle ‹ im Kunstmuseum 
Stuttgart

2012 › fluide parfait ‹ in der maison rouge, 
Paris

2013 Transfer Korea-NRW
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Toni Ming Geiger (*1990)

Stipendiat: seit 2010 

Studium: Master of Music im Fach 
Liedgestaltung für Pianisten in Köln. 
Vorher: Bachelor of Music im Fach 
Klavier in Köln und Paris

Wichtige berufliche Stationen:

Auftritte als Pianist in der Kölner 
Philharmonie, dem Beethovenfest 
Bonn, der Tonhalle Düsseldorf 
sowie in vielen Ländern Europas und 
in China

Preisträger bei zahlreichen 
nationalen und internationalen 
Wettbewerben

Projektleitung der cusanischen CD 
Noch:Schon – Musik an der Schwelle.

AStA-Vorsitz der Hochschule für 
Musik und Tanz Köln
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»Quelle für Inspiration und Irritation«

Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Musikalisch liegen meine Schwerpunkte 
auf dem Lied, der Kammermusik und der 
interdisziplinären Arbeit. Im CD-Projekt 
Noch:Schon – Musik an der Schwelle und in 
meinem Bachelorkonzert Hybriden – Musik 
zwischen Ost und West konnte ich diese 
Interessen verwirklichen und Musik in den 
Austausch mit Tanz, Film, Literatur und 
Sounddesign bringen. Nach meinem Stu- 
dium möchte ich mit dieser Mischung aus 
Konzerten, Lehre und der Entwicklung 
interdisziplinärer Projekte als Freiberufler 
tätig sein.

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung zu 
übernehmen? Verantwortung zu überneh­
men bedeutet für mich, kritisch gegenüber 
aktuellen Entwicklungen zu sein und 
kreativ Veränderungen anzustoßen.

Wofür setzen Sie sich ein? 
Musik ist eine lebendige Kunst, die bei 
jeder Aufführung neu geschaffen wird. Der 
klassische Musikbetrieb ist dagegen oft 
noch konservativ und behäbig. Daher setze 
ich mich dafür ein, neue Konzepte für das 
Erleben von Musik zu entwickeln und zu 
erkunden, welche Facetten sich tradierten 
Werken im Dialog mit unserer Gegenwart 
entlocken lassen. So möchte ich Menschen 
in ihrer heutigen Lebenswelt berühren.

Was trägt Sie? 
Meine Liebe zu Musik und Kunst und 
die Menschen, die mir nahe sind.

Welche Personen haben Sie in Ihrem 
Leben stark beeinflusst? 
Fragen Sie mich in zehn Jahren nochmal.

Was würden Sie heute anders machen? 
Autoritäten öfter widersprechen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
Meine Studien- und Berufsentscheidung 
nicht auf eine finanziell sichere Zukunft 
ausrichten.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Ich möchte Euch ermutigen, das Cusanus­
werk als Quelle für Inspiration und Irri­
tation zu nutzen. Sucht die Begegnungen 
und den Austausch innerhalb und außer­
halb Eurer Fachgrenzen. Erschafft Ideen. 
Und versucht, diese Ideen über das Cu­
sanuswerk hinausweisen und gesellschaft­
lich wirksam werden zu lassen.

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe,  
müsste man es erfinden, weil …

…  die Kirche aus meiner Sicht dringend 
die Innovationskraft benötigt, die aus 
einem katholischen Förderwerk hervor­
gehen kann.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk 
für die nächsten 60 Jahre? 
Ich wünsche dem Cusanuswerk inhaltli­
chen Gestaltungswillen, Vertrauen in 
seine StipendiatInnen und den Glauben an 
die zentrale Bedeutung ideeller Förderung.
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Was sind Ihre wesentlichen Aufgaben? 
Im Beruf: die Leitung eines Auslandsbüros 
einer politischen Stiftung (Projektmanage­
ment, Programme, Publikationen mit 
nationalen Partnern vor Ort im Sinne der 
politischen internationalen Zusammen­
arbeit der Stiftung, Öffentlichkeitsarbeit, 
Netzwerkarbeit, Repräsentationsaufgaben). 
In meinem Leben: mein Kind im Schul­
alltag und hier im Ausland zu begleiten 
sowie ein Vollzeitjob. 

Was bedeutet es für Sie, Verantwortung 
zu übernehmen?
Zu meinen Entscheidungen zu stehen aber 
auch zu meinen inneren Werten – und das 
bedeutet Entscheidungen auch zu über­
denken und neu zu treffen. Für mein Kind 
präsent zu sein. Für meinen Partner präsent 
zu sein. Mit meiner Ausbildung und meiner 
Arbeit in meinem Umfeld auf die Gesell­
schaft einzuwirken und von ihr zu lernen.

Wofür setzen Sie sich ein?
Für Entwicklungszusammenarbeit und 
Internationale Zusammenarbeit und die 
gegenseitigen Lernprozesse in diesem 
Umfeld. 

Was trägt Sie?
Vertrauen in meinen Lebensweg. 
Mein Partner, mein Kind, meine Familie, 
meine Freunde und meine bisherigen 
(Grenz-)Erfahrungen.

Welche Personen haben Sie in 
Ihrem Leben stark beeinflusst?
Mein spiritueller Begleiter während meiner 
gesamten Schulzeit. Mein Doktorvater. 

Meine Chefin im Bundestag. Mein eigenes 
Kind. Enge Freunde. 

Was würden Sie heute anders machen? 
In Bezug auf mein Leben: nichts. In Bezug 
auf das Cusanuswerk: Mich mit meinem 
Weg innerhalb des Cusanuswerk sichtbarer 
machen und mehr einbringen.

Was würden Sie heute wieder so machen? 
In Bezug auf mein Leben: alles. In Bezug 
auf das Cusanuswerk: Mich von den 
Akademien inspirieren lassen und viele 
Kontakte zu anderen Cusanern knüpfen.

Was möchten Sie jungen Cusanerinnen 
und Cusanern mit auf den Weg geben? 
Neugier für das eigene Leben fördern und 
bewahren, Mut zu Umwegen und Brüchen 
in der eigenen Biographie, sich selbst 
und der eigenen Suche nach dem Glück treu 
bleiben, Verantwortung für sich selbst 
übernehmen.

Wenn es das Cusanuswerk nicht gäbe,  
müsste man es erfinden, weil …
Damit so viele junge Menschen einen 
Ort im Innen und Außen finden, um sich 
auszudrücken, auszutauschen und 
gemeinsam nach dem eigenen Lebenssinn 
zu suchen.

Was wünschen Sie dem Cusanuswerk 
für die nächsten 60 Jahre?
Viel Kreativität, Innovationsgeist in 
alle Richtungen, Toleranz, verrückte Ideen, 
Sichtbarkeit auch außerhalb der 
katholischen Gesellschaftsschichten, 
Querdenker/innen.

»Neugier für das eigene Leben                      fördern und bewahren«
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»Neugier für das eigene Leben                      fördern und bewahren«

Dr. Bernadette Theresa Kalz (*1980)

Stipendiatin: 2002–2005 
(Grundförderung) und 2008–2012 
(Graduiertenförderung) 

Studium: Romanistik / Magister und 
Promotion zum Dr. phil.

Wichtige berufliche Stationen:

2005–2011 Projektleiterin in 
einer mexikanischen Stiftung im 
Bildungsbereich

2013–2015 Wissenschaftliche 
Mitarbeiterin im Deutschen 
Bundestag

2016 Büroleiterin des Auslands
büros der Konrad-Adenauer-Stiftung 
in Peru / Lima
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Das 60-jährige Bestehen des Cusanuswerks war der Anlass, 
eine Erfolgskontrolle und Standortbestimmung der Arbeit des 
Cusanuswerks vorzunehmen. Wird das Ziel, hochbegabte 
Studierende als Talente für das Gemeinwohl zu erschließen, 
erreicht? Arbeiten die Ehemaligen an Schlüsselstellen der 
Gesellschaft? Setzen sie sich nachhaltig für das Wohl der All­
gemeinheit ein? Wirken sie als Multiplikatoren, indem sie 
sich als engagierte Persönlichkeiten in gesellschaftliche und 
kirchenpolitische Debatten einschalten?

Darüber hinaus sollte die Netzwerk- und Verbleibstudie auch 
dazu beitragen, eine valide Informationsbasis für die Weiterent­
wicklung der Auswahl- und Bildungsarbeit sowie insbeson- 
dere der Alumni- und Netzwerkaktivitäten des Cusanuswerks 
zu schaffen. Es wurde vermutet, dass sich die Wirkungen von 

Exzellent und Engagiert: 
Die Netzwerkstudie des Cusanuswerks
Tülin Engin-Stock & Jan Kröll, uzbonn GmbH
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Begabtenförderung mit vergleichsweise geringem Aufwand 
verstärken lassen, wenn der Austausch zwischen den Stipendiaten­
generationen intensiviert wird – oder anders formuliert: dass sich 
die Begabtenförderung ohne eine zielgerichtete Nachkontaktarbeit 
eines Teils ihrer Wirkung beraubt. Eine intensivierte Netzwerk­
arbeit könne sich als starker Wirkungsverstärker erweisen, um das 
Potenzial besonders begabter und engagierter Persönlichkeiten für 
die Gesellschaft zu erschließen.

Mit der Durchführung der Netzwerk­ und Ver bleibstudie wurde 
uzbonn GmbH – Gesellschaft für empirische Sozialforschung und 
Evaluation beauftragt. Nachfolgend werden die zentralen 
Ergebnisse der Studie vorgestellt.

Konzeption und Methode

Die Netzwerkstudie folgte einem multimetho­
dalen Ansatz, der qualitative und quantitative 
Verfahren miteinander kombiniert hat. Das 
Kern element bildete eine breit angelegte stan dar­
disierte On linebefragung 1 der Ehemaligen, deren 
Kon zep tion durch eine sorgfältige Analyse zentraler 
Dokumente des Cusanuswerks sowie durch quali­
tative Verfahren (teilnehmende Beobachtungen und 
eine Fo kus grup pendiskussion) vorbereitet wurde. Die 
Ergebnisse der Onlinebefragung wurden durch fünf qualitative 
Einzel inter views sowie eine weitere Fokus gruppendiskussion mit 
Altcusa nerinnen und Altcusanern erweitert und vertieft. Da 
uzbonn einen partizipativen Ansatz verfolgt, wurde von Beginn an 
ein enger Austausch mit dem Projektteam des Cusanuswerks 
vorgenommen. Am vorbereitenden Auftakt workshop zur Durch­
führung der Netz werkstudie sowie am Ergebnisworkshop nahmen 
neben den Projektverantwortlichen des Cusanuswerks auch 
Vertreterinnen und Vertreter der Ehemaligen teil.

An dieser Stelle möchten wir als Projektleiter von uzbonn allen 
Altcusanerinnen und Altcusanern sehr herzlich für ihre Unterstüt­
zungs­ und Mitwirkungsbereitschaft danken – die über wäl tigende 
Resonanz hat die Umsetzung der Netzwerkstudie maßgeblich 
ermöglicht und trägt nicht zuletzt dazu bei, dass die vorliegenden 
Ergebnisse die Rückmeldungen eines großen Teils der ehemals 
Geförderten widerspiegeln.

1  Es bestand die Option einer 
telefonischen Teilnahme an der 
Befragung (CATI-Option), um 
systematische Verzerrungen, 
die z. B. aufgrund einer gerin-
geren Erreichbarkeit der frühen 
Stipendiatenkohorten per 
E-Mail entstehen könnten, 
zu vermeiden. Da es nicht zu 
Verzerrungen dieser Art 
kam und diese Option nur 
von sechs Altcusanerinnen 
und Altcusanern genutzt 
wurde, sprechen wir im Fol-
gen  den vereinfachend von 
Onlinebefragung.

Onlinebefragung

Adressdaten-
recherche und

-aktualisierung

 Telefonische 
qualitative
Befragung

Fokusgruppen-
Interviews

-aktualisierung

Datenanalyse und 
Zusammenführung 
quantitativer
und qualitativer 
Ergebnisse
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Verteilung der Geburtenjahrgänge der Ehemaligen unter den 
Befragungsteilnehmern und der Grundgesamtheit der Ehemaligen

Die Onlinebefragung der Ehemaligen des Cusanuswerks

Seit seiner Gründung im Jahr 1956 und bis zum Beginn der Befra­
gung im Januar 2016 hatte das Cusanuswerk 7.239 Stipendiatinnen 
und Stipendiaten abschließend gefördert. Die Onlinebefragung 
wurde als Vollerhebung aller ehemaligen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten geplant. Zur Gewährleistung einer möglichst hohen 
Erreichbarkeit der Ehemaligen wurden die beim Cusanuswerk 
hinterlegten Kontaktdaten vor dem Start und auch kontinuierlich 
während der laufenden Erhebung geprüft und aktualisiert. Zudem 
wurde versucht, Telefonkontakt zu den Ehemaligen herzustellen, 
die nicht per E-Mail zu erreichen waren, so dass auf diesem Weg auf 
die Netzwerkstudie aufmerksam gemacht und eine E-Mail-Adresse 
erfasst werden konnte – oder auch eine telefonische Teilnahme 
möglich war. Die bereits umfangreiche Adressbasis des Cusanus­
werks konnte durch die Recherchen im Vorfeld und während der 

  Befragungsteilnehmer/innen    Grundgesamtheit
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Feldphase der Onlinebefragung weiter ausgebaut werden. Im 
Ergebnis konnte der Anteil der potenziell per E-Mail erreichbaren 
Ehemaligen um mehr als 10 % gesteigert werden.

Beteiligung und Rücklauf: 62,5
 
%

Durch die Rechercheaktivitäten im Vorfeld der Befragung 
konnten 6.260 aller 7.239 Ehemaligen mit der Onlinebefragung 
erreicht werden (86,5 %). Insgesamt 3.911 Ehemalige schlossen 
den Fragebogen ab, so dass sich die Ergebnisauswertung auf die 
Rückmeldungen von 62,5 % der erreichbaren Ehemaligen stützt. 
Diese Netto-Ausschöpfungsrate ist im Vergleich zu anderen 
Studien außergewöhnlich hoch. Im Hinblick auf die Gesamtzahl 
aller Ehemaligen beschreiben die vorliegenden Daten die Situation 
von 54 % aller Personen, die jemals durch das Cusanuswerk 
gefördert wurden. Bereits während der Erhebungsphase wurde 
unter Berücksichtigung des weiten Altersspek­
trums der Ehemaligen stetig geprüft, inwiefern 
altersabhängige Selektionseffekte im Hinblick 
auf die Erreichbarkeit und Teilnahmebereitschaft 
bestehen. Die Abbildung auf Seite 66 zeigt, dass 
sich die ehemaligen Stipendiatinnen und Sti­
pendiaten, relativ unabhängig von ihrem Alter, 
für die Netzwerkstudie interessierten und diese 
mit ihrer Teilnahme unterstützten. Da keine 
gravierenden selektiven Verzerrungen vorliegen, 
konnte auf eine Gewichtung der Daten verzichtet 
werden.

Das Cusanuswerk zählt zu den ältesten Begab­
tenförderungswerken in Deutschland und die 
Netzwerkstudie konnte für einen nicht unerheb­
lichen Anteil der Stipendiatengenerationen ein 
vollständiges Berufsleben in den Blick nehmen. 
Zugleich ermöglichte diese Generationensprei­
zung eine Auswertung der Daten nach Förderkohorten (von der 
Gründungsphase Ende der 1950er Jahre, über die 60er, 70er, 80er 
und 90er Jahre bis zur Jahrtausendwende und den jüngst aus der 
Förderung ausgeschiedenen Altcusanerinnen und Altcusanern). 
Die spezifische Betrachtung der Förderkohorten ermöglichte zum 
einen, Hinweise auf eventuelle Veränderungen des Förderwirkens 
des Cusanuswerks im Zeitverlauf zu gewinnen, zum anderen 
konnte so auch näher in den Blick genommen werden, wie sich die 
Ehemaligen in unterschiedlichen Lebensphasen entwickelten.

Themenbereiche der Befragung

	 Soziodemographische Angaben 

	� Rahmendaten zur Förderung 
durch das Cusanuswerk

	 Studium und akademischer Werdegang

	 Berufliche Entwicklung

	 Lebenssituation

	 Engagement

	 Glaube und Kirche

	� Bewertung der Förderung 
des Cusanuswerks

	 Kontakte und Vernetzung

	 Alumnibindung und -angebote
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Soziodemographische Daten

Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Onlinebefragung 
repräsentieren den gesamten Zeitraum des Förderwirkens des 
Cusanuswerks – seit der Gründung im Jahr 1956 bis heute. Der 
Frauenanteil unter den Ehemaligen liegt insgesamt bei 43 %.

In der folgenden Ergebnisdarstellung wird zugunsten einer 
besseren Lesbarkeit vereinfachend von »den Ehemaligen«, 
»den Geförderten« oder »den Altcusanerinnen und Altcusanern« 
gesprochen. Gemeint sind hiermit stets »die befragten Ehema­
ligen«. Inwieweit sich die Einschätzungen und Angaben der 
befragten Ehemaligen, trotz der sehr hohen Beteiligungsquote, 
systematisch von denjenigen, die sich 
nicht an der Onlinebefragung beteiligten, 
unterscheiden, ist nicht beurteilbar. 
Insofern ist ein sicherer Schluss darüber, 
dass die vorliegenden Ergebnisse für alle 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipen­
diaten des Cusanuswerks gelten, nicht 
möglich.

In der Gründungsphase des Cusanus­
werks wurden ausschließlich Männer in 
die Förderung aufgenommen. Erst Mitte 
der 1960er Jahre wurde zunächst ein 
eigener Förderzweig für Frauen im Cusanuswerk etabliert, der 
Ende der 1960er Jahre in die reguläre Förderung des Cusanuswerks 
überführt wurde. Seit der erstmaligen Aufnahme von Frauen im 
Jahr 1966 ist der Frauenanteil unter den Geförderten von damals 
11 % bis zur Jahrtausendwende auf 56 % angestiegen. Damit 
übersteigt der Frauenanteil unter den Geförderten seit der Jahr­
tausendwende den Frauenanteil unter allen Studierenden in 
Deutschland, der bei 48 %3 liegt. Das Geschlechterverhältnis 
gestaltet sich dabei in der Studien- und Promotionsförderung 
des Cusanuswerks ähnlich.

Dem Gesamttrend4 in Deutschland entsprechend ist der Anteil an 
Erstakademikerinnen und Erstakademikern unter den Geför- 
derten des Cusanuswerks bis zur Jahrtausendwende kontinuierlich 
gesunken. Das Cusanuswerk dagegen konnte den Anteil der 
Erstakademikerinnen und Erstakademiker seit der Jahrtausend­
wende deutlich steigern, von 35% auf 46%, so dass heute auch 

3 �Statistisches Bundesamt 
(2016): Tabelle 21311-0001: 
Studierende: Deutschland, 
Semester, Nationalität, 
Geschlecht. Online verfügbar 
unter: http://t1p.de/stud 
[abgerufen am 15.06.2016].

4 �Bundesministerium für 
Bildung und Forschung 
(BMBF) (Hrsg.) (2013): 
Die wirtschaftliche und 
soziale Lage der Studieren
den in der Bundesrepublik 
Deutschland 2012. Verfügbar 
unter: http://t1p.de/
sozialerhebung [abgerufen 
am 23.05.2016].

»�Ich bin die erste […] – und wohl auf lange Sicht 
einzige – Akademikerin in meiner Familie. In 
den ersten Semestern hatte ich deshalb einige 
Unsicherheiten und Rollenkonflikte zu über
winden. Die Gemeinschaft, die ich besonders in 
den Ferienakademien erlebt habe, hat mir sehr 
geholfen, eine Identität als Akademikerin zu 
erlangen (und eben nicht nur eine Hochschul
absolventin mit ausgezeichneten Leistungen zu 
sein, sondern ein Selbstverständnis und Selbst
bewusstsein als Akademikerin zu haben).«
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66S⅔
haben Familie 
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Anteil der Erstakademiker/innen …46+35+42+4950+52+63+712010–2014

2000–2009

1990–1999

1980–1989

	 46 %

		  50 %

	 35 %

		  52 %

	 42 %

		  63 %

	 49 %

		  71 %

»�Die Aufnahme in das Begabtenförderungs-
werk war eine große Selbstbestätigung und 
prägt mein Selbstbewusstsein und mein Ver- 
trauen in meine Selbstwirksamkeit bis heute. 
Der Kontakt mit anderen Studierenden hat 
meine eigenen Maßstäbe bezüglich meiner 
Erwartungen an Studium und spätere beruf
liche Möglichkeiten nach oben verschoben.«

in der Relation deutlich mehr Personen 
aus nicht-akademischen Elternhäusern 
von der Förderung durch das Cusanus­
werk profitieren können. Die Studien- und 
die Promotionsförderung erreichen Erst- 
akademikerinnen und Erstakademiker in 
ähnlich hohem Umfang.

Der Anteil der cusanischen Stipendiatin­
nen und Stipendiaten mit Migrationshintergrund ist etwa seit der 
Jahrtausendwende gestiegen. Aktuell liegt er bei 11 % und damit 
deutlich unter den 20 %4 des Anteils der Studierenden mit Migra­
tionshintergrund in Deutschland insgesamt. Bei der Einordnung 
dieses Werts ist jedoch die katholische Konfession als Aufnahme­
voraussetzung in die Förderung des Cusanuswerks zu berücksich­
tigen – viele Migrantinnen und Migranten haben eine andere 
Konfession und können sich gar nicht bewerben. Der Anteil von 
Geförderten mit Migrationshintergrund ist in der Studienförde­
rung und in der Promotionsförderung etwa gleich hoch.

Anteil der Geförderten aus nicht-akademischen Elternhäusern im Vergleich zum Anteil der Studierenden aus nicht-
akademischen Elternhäusern in Deutschland insgesamt. Eigene Darstellung und Berechnung auf Grundlage der Daten der 
20. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks.4

  unter den Geförderten       unter den Studierenden in Deutschland insgesamt
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46+35+42+4950+52+63+71 Rahmendaten zur Förderung

Das Cusanuswerk förderte die Ehemaligen im Durchschnitt 
über einen Zeitraum von vier Jahren. Nur selten kam es vor, dass 
die Förderzeit weniger als zwei Jahre betrug. Insgesamt 83 % 
der Befragten wurden während ihres Studiums durch das Cusa­
nuswerk gefördert, davon 18% auch während ihrer Promotion. 
16 % waren ausschließlich in der Graduiertenförderung des 
Cusanuswerks.

Die Studienzeit der Ehemaligen um­
spannte den Zeitraum von den 1950er 
Jahren bis zum Jahr 2016. Das Studium an 
einer Universität war dabei der für die 
Ehemaligen typische Qualifikationsweg 
(86 %). Der Anteil der an Fachhochschulen 
Geförderten ist in den letzten Jahren 
deutlich gestiegen: von 5 % in den 1990er 
Jahren auf aktuell 12 %. Etwa 2 % der Geförderten absolvierten 
ihr Studium an einer Kunst- oder Musikhochschule. Erst seit 
1989 differenziert die Studienförderung zwischen der Förderung 
an Universitäten und Fachhochschulen sowie der Musiker- und 
Künstlerförderung.

Die finanzielle Förderung des Cusanuswerks umfasst eine ein­
kommensunabhängige Studienkostenpauschale (früher Bücher­
geld) und einkommensabhängige Stipendienleistungen. Letztere 
werden nach den Bestimmungen des Bundesausbildungsförde­
rungsgesetzes (BAföG) sowie den Zusätzlichen Nebenbestimmun­
gen des Bundesministeriums für Bildung und Forschung (BMBF) 
berechnet. Bei 40 % der Ehemaligen beschränkte sich die finan­
zielle Förderung auf die Studienkostenpauschale, während 60 % der 
Geförderten analog zu ihrem jeweiligen BAföG-Anspruch zusätz­
liche Stipendienleistungen erhielten.

Die ideelle Förderung im Cusanuswerk zielt auf die individuelle 
Entfaltung der Person in der Vielfalt ihrer Möglichkeiten ab. In 
Orientierung an einer christlichen Sicht auf den Menschen und die 
Welt stellen das umfangreiche Bildungsprogramm und das Geist­
liche Programm zentrale Elemente cusanischer Förderung dar. Die 
Beteiligung an den ideellen Förderangeboten des Cusanuswerks 
wird erwartet, eine regelmäßige Teilnahme an den Ferienakade­
mien ist sogar obligatorisch. Demgegenüber ist die Teilnahme am 
Geistlichen Programm fakultativ. 

»�Ohne die Möglichkeit, mich frei von finanziellen 
Zwängen voll und ganz auf das Studium zu 
konzentrieren, und ohne die ideelle Förderung 
im Rahmen der Ferienakademien hätte ich vor 
dem Hintergrund meiner Herkunft (Arbeiterkind, 
Landkind, weiblich, aufgewachsen in den 50er-
Jahren) meine heutige berufliche Stellung wohl 
nicht erreicht.«
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Über die Veranstaltungen des Bildungsprogramms und des 
Geistlichen Programms hinaus bietet die Geschäftsstelle des Cu- 
sanuswerks eine individuelle Betreuung der Stipendiatinnen und 
Stipendiaten. Die Prinzipien des persönlichen Kontakts und der 
individuellen Begleitung der Geförderten durch das Cusanuswerk 
bestehen bereits seit der Gründungsphase des Cusanuswerks. 
Der Begriff der »tutorialen Begleitung« wird jedoch erst seit dem 
Jahr 1989 intensiver im Cusanuswerk verwendet. Insgesamt 7% 
der Ehemaligen nutzten dieses Angebot intensiv.

Das Bildungsprogramm wurde von über 80% der Ehemaligen 
intensiv genutzt. Die besuchten Angebote reichten dabei von 
Ferienakademien, Graduiertentagungen und Jahrestreffen bis hin 
zu Workshops, Treffen der Hochschul- oder Regionalgruppen, 
Sprachkursen, Chorwochenenden und der Werkwoche. Wie 
angesichts des verpflichtenden Charakters zu erwarten, nahmen 
nahezu alle ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten der 
Studienförderung an mindestens einer Ferienakademie teil. 
Die Graduiertentagungen wurden von ca. 80 % der geförderten 
Promovierenden besucht. Die Fachschaftstagungen wurden von 
Studien- und Promotionsstipendiaten ähnlich intensiv genutzt: 
Hier beteiligten sich zwei von drei Altcusanerinnen und Altcusa­
nern. In der Studienförderung nahm jede bzw. jeder Dritte an 
Auslandsveranstaltungen teil. Während der Promotion kam dies 
seltener vor, doch auch ein Viertel aller Promotionsgeförderten 
nahm die Angebote im Ausland wahr. 

Alle Fächer sind in der Förderung vertreten

Die fachliche Ausrichtung der ehemaligen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten des Cusanuswerks ist sehr vielfältig. Insgesamt sind 
Lehramtsstudiengänge für Sekundarstufe 2 (Gymnasien und 
Berufsschulen), Humanmedizin, der Bereich Theologie, Religions­
wissenschaften und Religionspädagogik, Sprach-, Literatur- 
und Kulturwissenschaften sowie die Rechtswissenschaften am 
stärksten vertreten. Weitere häufiger belegte Studienfächer 
sind Wirtschaftswissenschaften, Physik, Mathematik, der Bereich 
Sozial- und Politikwissenschaften und Psychologie.
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4 Jahre
durchschnittliche Förderdauer

Schwerpunkt:
Förderung an 
Universitäten

40S 60S40%
Finanzielle
Förderung nur 
durch Studien­
kostenpauschale 
(Büchergeld)

60%
Finanzielle 
Förderung durch 
BAföG-Äquivalent 
und Studien­
kostenpauschale 
(Büchergeld)

46S 300S46%
erhielten eine  
Auslandsförderung
des Cusanuswerks 

30%
nahmen während 
der Förderung
an Auslandsveran­
staltungen teil
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Geförderte Fachbereiche

								        13 %

							       12 %

						      10 %

						      10 %

					     9 %

				    6 %

				    6 %

			   5 %

			   5 %

			   5 %

		  4 %

		  4 %

	 3 %

	 3 %

	 3 %

	 3 %

2 %

2 %

Lehramt Gymnasium / Berufsschule

Humanmedizin

Religionswissenschaften / Religionspädagogik

Sprach-, Kulturwissenschaften

Rechtswissenschaften

Wirtschaftswissenschaften

Physik

Sozial-, Politikwissenschaften

Psychologie

Mathematik

Philosophie

Chemie

Pädagogik

Biologie

Kunst / Kunstwissenschaften / Kunsttherapie

Musik / Musikwissenschaften / Musiktherapie

Maschinenbau, Verfahrenstechnik

Elektrotechnik
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Exzellent, engagiert, katholisch – 
Persönlichkeiten im »cusanischen Dreiklang«

Altcusanerinnen und Altcusaner sind fachlich exzellent, stark 
engagiert und katholisch. Auf diese schlichte Formel lässt sich das 
Förderwirken des Cusanuswerks über sechs Jahrzehnte hindurch 
bringen. Auch wenn sich die Schwerpunktsetzungen im Laufe 
der Zeit und insbesondere gegenüber den Gründungsjahren bis in 
die 1990er Jahre hinein verändert haben: Der cusanische Dreiklang 
prägt die Auswahl-, Förder- und Ehemaligenarbeit des Cusa­
nuswerks – und er prägte das Leben der Geförderten nachhaltig.

84% der Ehemaligen waren mit ihrem Lebensweg zufrieden

Die hier vorliegende Netzwerkstudie schließt inhaltlich an die 
im Jahr 2010 veröffentlichte Studie von Prof. E. Hany an. Im Auftrag 
des BMBF wurden förderwerkübergreifend die Wirkungen der 
ideellen Förderung evaluiert. Während die Hany-Studie in erster 
Linie aktuell geförderte Stipendiatinnen und Stipendiaten in den 
Blick nahm, erweitert die vorliegende Netzwerkstudie die Perspek­
tive auf das Förderwirken des Cusanuswerks, indem nun die 
ehemals Geförderten befragt werden.7 Die Studie von Hany (2010) 
sieht eine besondere Stärke der ideellen Förderung des Cusanus­
werks darin, die Geförderten in ihrem Wunsch nach einer sinner­
füllten Lebensführung zu bestärken. Auch weisen die vorliegenden 
Ergebnisse von Hany darauf hin, dass die Förderung des Cusanus­
werks die Vorstellungen der Stipendiatinnen und Stipendiatinnen 
darüber, was sie in ihrem Leben erreichen wollen, positiv verstärkt 
hat. Durch die ideelle Förderung setzten die damals Befragten 
sich verstärkt für selbstbestimmte Ziele ein und übernahmen 
gesellschaftliche Verantwortung für ihr Tun.8 Die Ergebnisse der 
hier vorliegenden Studie zeigen, dass dies auch für die Gesamtheit 
der Ehemaligen gilt: Sie nahmen ihre eigenen Potenziale wahr, 
gingen ihren eigenen Weg und entwickel­
ten ihre Lebenswege in eigener Wahr­
nehmung positiv – ganz im Sinne des 
cusanischen Konzepts der Biographieför­
derung. 40 % der Ehemaligen waren, unter 
Berücksichtigung der eigenen Ziele, mit 
ihrem eigenen Lebensweg sehr zufrieden. 
Für zusammengefasst 88 % hatte sich ihr 
Lebensweg sehr oder zumindest deutlich 
zufriedenstellend gestaltet.

7 �Die vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung 
(BMBF) beauftragte Unter-
suchung richtete sich auf 
die Wirkungen der ideellen 
Förderangebote aller durch 
das BMBF unterstützten 
Begabtenförderungswerke. 
Dabei wurden die Förderziele 
der einzelnen Werke sowie 
die jeweils erreichten Entwick- 
lungen der Geförderten in 
den Blick genommen. Neben 
den veröffentlichten werk
übergreifenden Ergebnissen 
(verfügbar unter: http://t1p.
de/HanyStudie) wurden auch 
werksspezifische Auswertun-
gen vorgenommen, so dass 
dem Cusanuswerk ein spezi-
fischer Evaluationsbericht 
über die Wirkungen seiner 
ideellen Förderung vorliegt. 
Quelle: Hany, E. (2010). Be
gleitende Evaluierung der 
ideellen Fördermaßnahmen 
der Begabtenförderwerke im 
Rahmen der Begabtenförde-
rung im Hochschulbereich 
– werksspezifische Auswer-
tungen für das Cusanuswerk. 
Unveröffentlichter Bericht. 
(Im Folgenden mit 
»Hany (2010)« zitiert).

8 �Hany (2010). S. 22.

»�Die Förderung hat mich darin bestärkt, ich selbst 
zu sein und meinen Weg zu gehen, für meinen 
Glauben und meine Überzeugungen einzustehen, 
neugierig zu bleiben, mich nicht mit einfachen 
Lösungen und Mittelmaß zu begnügen und mein 
Licht nicht unter den Scheffel zu stellen. Ich habe 
viel gelernt und interessante Menschen ge
troffen, die mich nachhaltig beeindruckt haben. 
Einige sind Freunde fürs Leben geworden.«
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Exzellent im Studium

Die Ergebnisse zum akademischen Werdegang der Ehemaligen 
weisen deutlich auf den besonderen Studienerfolg und die hohe 
fachliche Exzellenz der ehemaligen Stipendiatinnen und Sti­
pendiaten hin. Nahezu alle Ehemaligen konnten ihr Studium 
erfolgreich abschließen – die Studienabbruchquote ist mit 0,1 % 
sehr niedrig. Auch benötigten die Ehemaligen bis zu ihrem 
Studienabschluss im Vergleich zum Bundesdurchschnitt deutlich 
weniger Zeit: Im Zeitraum zwischen 1997 und 2013 konnten die 
Ehemaligen ihr Studium ein bis zwei Semester schneller ab­
schließen.9 Die Studiendauer der ehemals Geförderten betrug 
durchschnittlich elf Fachsemester, wobei dies zwischen den 
verschiedenen Abschlussarten wie Diplom, Bachelor oder Staats­
examen zum Teil deutlich variierte.

Bereits die Studie von Hany (2010) attestierte dem Cusanuswerk 
die Förderung fachlich exzellenter Stipendiatinnen und Stipen­
diaten, die sich durch herausragend gute Prüfungsnoten auszeich­
nen10. Mit der vorliegenden Netzwerkstudie konnte dieser Befund 
über die gesamte Wirkungszeit des Werkes hinweg bestätigt 
werden. Ein Abschluss des Studiums mit Bestnote ist für die 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten nahezu selbstver­
ständlich: Unter Berücksichtigung aller Förderkohorten schlossen 
70 % der Ehemaligen ihr Studium mit »sehr gut« oder »mit Aus­
zeichnung« ab; nahezu alle anderen konnten ihr Studium mit der 
Note »gut« beenden. Wie herausragend die 
Studienleistungen der Ehemaligen sind, 
wird im Vergleich zu den gängigen Ab- 
schlussnoten des Hochschulstudiums in 
Deutschland besonders deutlich: 76 % der 
im Vergleichszeitraum der Jahre 2000 bis 
2009 geförderten Cusanerinnen und Cusaner erreichten einen 
Studienabschluss mit Bestnote – nur etwa 20 % der Nichtgeförder­
ten gelang dies.11

Auch hier stehen die ehemals Geförderten im Vergleich zu den 
gängigen Abschlussnoten der nicht Geförderten exzellent dar: Im 
Vergleichszeitraum zwischen 2001 und 2014 erreichte maximal jede 
dritte Absolventin bzw. jeder dritte Absolvent der Rechtswissen­
schaften in Deutschland ein »vollbefriedigend« oder eine bessere 
Note. Dies trifft hingegen im gleichen Zeitraum auf über 80 % der 
durch das Cusanuswerk geförderten Rechtswissenschaftlerinnen 
und Rechtswissenschaftler zu. Auch hier stehen die ehemals 

»�Dass ich so eine Leistungsexplosion an der 
Uni hatte, das hat sehr mit dem Selbstvertrau
en zu tun, das mir durch diese Erfahrungen im 
Cusanuswerk zugewachsen ist.«

9 �Bundesministerium für 
Bildung und Forschung; 
Statistisches Bundesamt 
(Sonderauswertung): 
Tab.2.5.80: Studiendauer 
bei bestandener Prüfung 
nach Prüfungsgruppen und 
Geschlecht. Zeitreihe: 
1997–2014. Eigene Berech
nungen unter Rückgriff auf 
die Daten zu universitären 
Abschlüssen. Verfügbar unter: 
http://t1p.de/studiendauer 
[Zugriff vom 25.04.2016].

10 �Hany (2010). S. 17.
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Abschlussnoten der Gefördertenkohorte 2000–2009
im Vergleich zu den Abschlussnoten an deutschen Hochschulen in den Jahren 2000, 2009 und 201111

76 % 18 %

Geförderten im Vergleich mit den gängigen Abschlussnoten 
in Deutschland im Zeitraum von 2001 bis 2014 exzellent da: 80 % 
erreichten einen Studienabschluss von »vollbefriedigend« oder 
besser, nur 30 % der Nichtgeförderten gelang dies.12

Neben den exzellenten Abschlussergebnissen spricht für die fach- 
lich herausragenden Leistungen der Altcusanerinnen und Alt­
cusaner, dass 16 % der in ihrem Studium geförderten Ehemaligen 
einen Preis oder eine andere Auszeichnung für studienbezogene 
Leistungen erhielten.

Exzellent in der Promotion

Die Aufnahme einer Promotion stellt eine typische Station des 
akademischen Werdegangs von Cusanerinnen und Cusanern dar 

– und zwar unabhängig davon, ob die Ehemaligen in die Promo­
tionsförderung des Cusanuswerks aufgenommen wurden oder 
nicht. Über alle Förderkohorten hinweg waren 59 % aller Ehema­
ligen promoviert (weitere 8 % promovierten zum Zeitpunkt der 
Befragung noch). Diese Zahl ist auch im Vergleich zu Referenz­
werten beeindruckend hoch. Im Bundesbericht Wissenschaftlicher 
Nachwuchs aus dem Jahr 2013 wurde eine Promotionsquote von 

11 �Eigene Berechnung und 
Darstellung. Quelle: 
Wissenschaftsrat (2012): 
Prüfungsnoten an Hoch
schulen im Prüfungsjahr 2010. 
Arbeitsbericht mit einem 
Wissenschaftspolitischen 
Kommentar des Wissen
schaftsrates. Übersicht 1, S. 37. 
Verfügbar unter: http://t1p.
de/pruefungen [abgerufen am 
23.05.2016].

12 �Eigene Darstellung und 
Berechnung. Quelle: 
Bundesamt für Justiz: Statistik 
der juristischen Prüfungen. 
Verfügbar unter: http://
t1p.de/jura [abgerufen am 
24.05.2016].

5 %

Abschlussnoten der Geförderten der Kohorte 2000–2009

Abschlussnoten an deutschen Hochschulen

  sehr gut      gut      befriedigend      ausreichend      Note unbekannt

19 % 58 % 19 %

19 %

24 %

56 %

46 %

19 %

21 %

1 %  2 %

2 %  5 %

4 %  5 %

2011 

2009 

2000
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nur 4%
der Promotionsgeförderten brachen 

ihr Promotionsvorhaben ab

89+11S89%

der Promotionsgeförderten schlossen ihre Arbeit 
mit sehr guten oder ausgezeichneten Noten ab

57+43S57%

der Promotionsgeförderten schlossen 
ihre Arbeit innerhalb der Förderzeit ab

aller Ehemaligen waren promoviert,
weitere 8 % promovierten noch

59%
ein bis zwei

Fachsemester weniger als der Bundesdurchschnitt
studierten die ehemals Geförderten 

bis zum erfolgreichen Studienabschluss

99+1S99,9%

aller ehemaligen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten beendeten ihr Studium erfolgreich

90+10S90%

der Ehemaligen beendeten ihr 
Studium innerhalb der Förderzeit

70+30S70%

der Befragten schlossen ihr 
Studium mit Bestnoten ab
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19 % angenommen, d. h. im zugrundeliegenden Vergleichszeitraum 
promovierten 19 % aller Hochschulabsolventinnen und -absol­
venten in Deutschland innerhalb von fünf Jahren nach Studien­
abschluss.13 Bei den Cusanerinnen und Cusanern gelang der 
Abschluss der Promotion innerhalb dieser fünf Jahre dagegen mit 
41 % einem erheblich höheren Anteil der Geförderten.14

Die überwiegende Mehrheit der ehemaligen Promotionsgeförder­
ten hatte zum Zeitpunkt der Befragung ihre Promotion bereits 
erfolgreich abgeschlossen (88 %). Bei denjenigen, die noch an ihrer 
Dissertation arbeiteten, handelte es sich zumeist um Geförderte 
der letzten Jahre zwischen 2010 und 2014.

Ein weiteres Indiz für den hohen Pro­
motionserfolg der Ehemaligen ist, dass die 
Arbeit an der Dissertation nur selten 
aufgegeben wurde. Nach Schätzungen des 
Konsortiums Bundesbericht Wissenschaft­
licher Nachwuchs wird in Deutschland mehr als jedes fünfte 
Promotionsvorhaben abgebrochen.15 Die Abbruchquoten der 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten liegen deutlich 
unter diesem Wert: Nur 4 % der ehemaligen Promotionsgeförderten 
gaben ihr Vorhaben auf; und auch unter den Ehemaligen, die 
ohne Förderung des Cusanuswerks promovierten, war die Ab­
bruchquote mit 8 % relativ gering.

Die durchschnittliche Promotionsdauer der Ehemaligen betrug 
3,7 Jahre – im Vergleich zur allgemeinen durchschnittlichen Pro- 
motionsdauer von etwa 5 Jahren.16

Insgesamt konnten etwa 45 % der Ehemaligen ihre Promotion 
in maximal drei Jahren abschließen. Fast 90 % der Ehemaligen 
promovierten innerhalb von fünf Jahren. Im Hinblick auf die 
Höchstförderzeiten des Cusanuswerks konnten 57 % der Promo­
tionsgeförderten ihre Arbeit innerhalb der Förderzeit erfolgreich 
abschließen. Sofern der Abschluss nicht innerhalb der Förderzeit 
gelang, begründete sich dies zumeist damit, dass parallel zur 
Arbeit an der Promotion eine Berufstätigkeit aufgenommen wurde.

Die Abschlussnoten der Promotionen der Ehemaligen sind 
herausragend: 85 % aller Promotionen wurden mit Spitzennoten 
abgeschlossen. Vergleicht man hier mit der Studienförderung des 
Cusanuswerks, sind die Abschlussnoten der ehemaligen Promo­
tionsgeförderten noch ein wenig besser: 

13 �Konsortium Bundesbericht 
Wissenschaftlicher Nach
wuchs (ed.). (2013). Bundes-
bericht Wissenschaftlicher 
Nachwuchs 2013: Statistische 
Daten und Forschungsbefun-
de zu Promovierenden und 
Promovierten in Deutschland. 
S. 187. Bielefeld: Bertelsmann. 
Verfügbar unter: http://t1p.
de/buwin [abgerufen am 
28.04.2016].

14 �Für die Vergleichsberechnung 
wurden nur Stipendiatinnen 
und Stipendiaten der Studien
förderung berücksichtigt, die 
keine zusätzliche Promotions
förderung erhalten hatten und 
zudem ihren Studienabschluss 
zwischen 2003 und 2005 
erreichten.

15 �Vgl. ebd. S. 273.

16 �Im Bericht des Konsortiums 
Bundesbericht Wissen
schaftlicher Nachwuchs wird 
angenommen, dass eine 
Promotion nur im Idealfall 
innerhalb von drei Jahren 
abgeschlossen werden kann. 
Dieser Idealfall beschreibt 
eine Situation, in der die 
ganze Zeit wesentlich der 
Dissertation und Vorberei-
tung der Promotion gewidmet 
wird. Die durchschnittliche 
Promotionsdauer liegt aus 
Sicht des Konsortiums jedoch 
in Deutschland deutlich über 
diesem idealen Wert, bei etwa 
fünf Jahren. Vgl. ebd. S. 273.

»�Ohne die Förderung des Cusanuswerks hätte 
ich keine Promotion geschafft und wäre heute 
nicht in der Position, in der ich bin.«
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89 % der Promotionsgeförderten erhielten für ihre Arbeit ein 
summa cum laude oder magna cum laude. Bei den Ehemaligen 
ohne cusanische Promotionsförderung erreichten 63% eines der 
beiden besten Prädikate.

Die besondere fachliche Qualität der ehemals Geförderten zeigt 
sich – wie an den Balkendiagrammen erkennbar – ganz besonders 
im Vergleich mit der Prüfungsstatistik der Promotionsnoten in 
Deutschland. Betrachtet wurden hier die Referenzzeiträume 
der Jahre 2000 und 2010.17 In beiden Abschlussjahren erzielten die 
Ehemaligen im Vergleich zum Bundesdurchschnitt deutlich 
häufiger Bestnoten. Herausragend ist zudem der Anteil der Ehe­
maligen, die mit Auszeichnung summa cum laude abschlossen 

– dieser ist gegenüber der Vergleichsgruppe etwa dreifach erhöht.

Für die hohe fachliche Qualität der Dissertationen der Ehemaligen 
spricht auch, dass 16 % der ehemaligen Promotionsgeförderten mit 
einem Promotionspreis ausgezeichnet wurden.

Eine erfolgreiche Promotion ist regelmäßig die Voraussetzung 
für eine weitere wissenschaftliche Karriere. Jede fünfte bzw. 
jeder fünfte der Promovierten hatte sich auch habilitiert. Auf alle 
Befragten bezogen hatten sich 12 % aller Ehemaligen des Cusa­
nuswerks habilitiert.

17 �Eigene Darstellung: vgl. ebd. 
S. 218, Abb. A3-60.

18 �Eigene Darstellung: Quelle: 
Konsortium Bundesbericht 
Wissenschaftlicher Nach
wuchs (ed.). (2013). Bundes-
bericht Wissenschaftlicher 
Nachwuchs 2013: Statistische 
Daten und Forschungsbefun-
de zu Promovierenden und 
Promovierten in Deutschland. 
S. 218, Abb. A3-60. Bielefeld: 
Bertelsmann. Verfügbar 
unter: http://t1p.de/buwin 
[abgerufen am 28.04.2016].

Promotionsnoten der Jahre 2010 und 2000

Anteile der mit Auszeichnung und sehr gut abgeschlossenen Promotionen im Jahr 2000 und 2010 in Bezug zur Bundesstatistik18

  summa cum laude      magna cum laude

Altcusanerinnen und 
Altcusaner (Promotions
abschluss 2000)

Bundesdurchschnitt
(Prüfungsjahr 2000)

Altcusanerinnen und 
Altcusaner (Promotions
abschluss 2010)

Bundesdurchschnitt
(Prüfungsjahr 2010)

 12 %  49 %

 44 %  44 %

 16 %  51 %

 48 %  46 %
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Beruflicher Verbleib

Zum Zeitpunkt der Befragung waren 79 % der Ehemaligen 
erwerbstätig. Einige der ehemals Geförderten, insbesondere die 
der aktuelleren Förderkohorten nach dem Jahr 2000, befanden sich 
in einer weiteren Qualifikationsphase. Auch widmeten sich einige 
der Ehemaligen vorrangig der Pflege von Angehörigen, der privaten 
Haus- und Familienarbeit oder waren in Elternzeit. Sehr selten be- 
fanden sich die Ehemaligen in einer eher prekären Beschäftigungs­
situation (kurzfristige/geringfügige Beschäftigungen oder auch 
Arbeitslosigkeit). Ein Teil der Ehemaligen, insbesondere aus den 
ersten beiden Förderkohorten, war bereits aus dem Erwerbsleben 
ausgeschieden.

Die meisten der nicht Erwerbstätigen waren aber in der Vergangen­
heit beruflich tätig. Nur 1 % aller Befragten hatte noch nie eine 
Berufstätigkeit aufgenommen. Zumeist handelte es sich hier um 
die ganz jungen Ehemaligen, die gerade erst ihren Studienab­
schluss erreicht hatten oder noch promovierten. Bemerkenswert ist 
hier, dass die Betreuung von Kindern nur vereinzelt als Grund 
gegen die Aufnahme einer Berufstätigkeit 
angeführt wurde und die Ehemaligen 
offensichtlich stark bemüht sind, Familie 
und berufliche Karriere zu vereinen.

Drei von vier Ehemaligen waren vollzeit­
beschäftigt.20 Während 90 % der Männer in 
Vollzeit arbeiteten, waren Frauen mit 56 % deutlich seltener voll­
zeitbeschäftigt. Die Ehemaligen des Cusanuswerks unterscheiden 
sich in dieser Hinsicht nicht von der Gesamtbevölkerung in 
Deutschland.21 In den jüngeren Förderkohorten lag der Anteil 
der Teilzeitbeschäftigten bei etwa 25 %. Dies erklärt sich dadurch, 
dass sich die Ehemaligen in den ersten Jahren nach Studienab­
schluss häufiger in Qualifikationsphasen befanden (z. B. im Kontext 
der Promotion) oder in der Phase der Betreuung von kleinen 
Kindern. Die meisten Ehemaligen waren unbefristet beschäftigt. 
Der Anteil der befristet Beschäftigten lag insgesamt bei 18 %. 
Berücksichtigt man hier die einzelnen Förderkohorten, wird 
deutlich, dass der Anteil befristet Beschäftigter in den jüngeren 
Förderkohorten wesentlich höher lag. Mehr als ein Drittel der 
ehemals Geförderten von 2000 bis 2009 arbeitete mit einem 
Zeitvertrag, ebenso jede bzw. jeder Zweite aus der Kohorte von 
2010 bis 2014.

20 �Aktuell Berufstätige wurden 
in der Onlinebefragung zu 
ihrer aktuellen beruflichen 
Situation befragt. Ehemalige, 
die aktuell nicht, jedoch in der 
Vergangenheit berufstätig 
waren, wurden um Angaben 
zu ihrer letzten beruflichen 
Position gebeten. Über die 
Ergebnisse wird im Folgenden 
zusammenfassend berichtet.

21 �WSI GenderDatenPortal 
- Arbeitszeiten. Online 
verfügbar unter: http://t1p.
de/arbeitszeit [abgerufen am 
23.06.2015].

»�Ohne das Cusanuswerk würde ich jetzt 
nicht schon habilitiert sein, würde nicht im 
Ausland arbeiten und nicht so erfolgreich 
gewesen sein. Das Cusanuswerk hat mir viele 
Freiheiten gegeben.«
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Insgesamt 16% der Ehemaligen waren selbständig oder freiberuf­
lich tätig, die meisten davon in freien Berufen; der Anteil der 
selbständigen Unternehmerinnen und Unternehmer ist mit 2,4 % 
der Befragten gering.

Der öffentliche Dienst ist der mit Abstand stärkste Beschäftigungs­
sektor der Ehemaligen. Immerhin knapp ein Drittel arbeitete 
im privatwirtschaftlichen gewinnorientierten Sektor. Im nicht 
gewinnorientierten privaten Sektor, 
z. B. in der Kirche oder auch bei Nicht­
regierungorganisationen, waren 13 % 
der Ehemaligen tätig.

Bei den beruflichen Tätigkeitsfeldern der 
Ehemaligen bildet der Bereich Bildung 
und Forschung einen besonderen 
Schwerpunkt: Hier war mehr als die Hälfte der Ehemaligen 
tätig. 36 % der befragten Altcusanerinnen und Altcusaner waren 
in Wissenschaft und Forschung tätig (an Hochschulen oder außer­
universitären Forschungseinrichtungen); im Bereich der schuli­
schen Bildung waren weitere 13 % beschäftigt. Im Dienstleistungs­
sektor arbeiteten 35 % der Ehemaligen. Jede bzw. jeder Vierte 
arbeitete für einen Verband, die öffentliche Verwaltung, Organi­
sationen oder Stiftungen. In der Industrie bzw. im verarbeitenden 
Gewerbe arbeiteten 9 %: Etwa zu gleichen Teilen waren die Ehe­
maligen hier in der Chemischen Industrie und im Maschinen- und 
Fahrzeugbau beschäftigt. 

Der überwiegende Teil der Ehemaligen (75  %) war im bisherigen 
Berufsleben ausschließlich in Deutschland tätig. 25  % arbeiteten in 
internationalen Kontexten und waren daher aktuell oder in der 
Vergangenheit längere Zeit beruflich im Ausland. Für die Hälfte 
dieser Ehemaligen hatte die Auslandsförderung des Cusanuswerks 
maßgeblichen Einfluss auf ihre internationale berufliche Aus­
richtung. Etwa zwei Drittel aller studien- und promotionbezogenen 
Auslandsaufenthalte konnten mit einer Auslandsförderung des 
Cusanuswerks realisiert werden. Auf 
alle Ehemaligen bezogen hatten 46  % eine 
Auslandsförderung erhalten.

»�Ohne […] die Auslandsförderung und die 
persönliche Begleitung durch Mitarbeiter 
der Geschäftsstelle hätte ich viele Pläne 
nicht verwirklichen können, die mich in 
meinem Leben – insbesondere fachlich – 
vorangebracht haben.«

»�Die Förderung bildete die Voraussetzung, 
in einem internationalen Unternehmen 
Führungsaufgaben zu übernehmen.«
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Beschäftigungsverhältnis

Beschäftigungssektor Berufliche Position

Aktuelle Tätigkeit der Ehemaligen79+16+12+7+2+2+6erwerbstätig

Qualifikationsphase

bereits aus dem Erwerbsleben 
ausgeschieden

Elternzeit/private Haus- und 
Familienarbeit/Pflege

auf der Suche nach einer (neuen)
Erwerbstätigkeit/arbeitslos

in kurzfristiger oder 
geringfügiger Beschäftigung

Sonstiges

(Mehrfachnennungen möglich)

 � öffentlicher Dienst

 � privater 
gewinnorientierter 
Sektor

 � privater nicht 
gewinnorientierter 
Sektor

58+27+16+8angestellt

verbeamtet

selbständig

Sonstige

						        79 %

					      16 %

				     12 %

		   7 %

	  2 %

	  2 %

		  6 %

				    58 %

			   27 %

		  16 %

	 8 %

79% der Ehemaligen waren zum 
Zeitpunkt der Befragung erwerbstätig

58% arbeiteten im Bereich 
Bildung, Forschung und Kultur

22% bekleideten berufliche 
Spitzenpositionen

16 %

30%
53 %

  unbefristet

  befristet (Zeitvertrag)

 � Ausbildungsverhältnis / 
Ausbildungsvertrag

  Honorar- / Werkvertrag

  selbständig / freiberuflich

  Sonstiges

2%
1%

1%

11 %

18%

67%



84

Tätigkeitsfelder der Ehemaligen*51+29+13+7+2				    51 %

			   29 %  Hochschulen

		  13 %  Schulen

	 7  %  sonstige Forschungseinrichtungen

         2 %  private Aus- und Weiterbildung

Bildung und Forschung

Kultur 
(Kunst, Musik, Theater)

5
5 %

Verarbeitendes 
Gewerbe, Industrie, Bau

9
9 %

35+13+4+4+3Dienstleistungen 				    35 %

			     13 %  Gesundheitswesen

		   4 %  Rechts-, Wirtschafts-, Personal-, Unternehmensberatung

		   4 %  Presse, Rundfunk, Fernsehen, Verlagswesen

	 3 %  Handel, Banken, Versicherungen25+9+8+5Verbände, Verwaltung; 
Organisationen
und Stiftungen

				    25%

			   9 %  Kirche

		  8 %  allg. öffentliche Verwaltung (Bund, Länder, Gemeinden)

	 5 %  Stiftungen und Vereine

* �Mehrfachantworten möglich. Gekürzte Darstellung: Abgebildet sind zusammenfassende Oberkategorien 
sowie die damit korrespondierenden, am häufigsten besetzten Antwortkategorien. 
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Beruflicher Erfolg

Nach dem Studienabschluss erreichten die Ehemaligen schneller 
bzw. häufiger als andere Hochschulabsolventinnen und -absolven­
ten eine Leitungsposition.22 Etwa zwei von drei Ehemaligen der 
Abschlussjahre 2005 bis 2007 waren zum Zeitpunkt der Befragung 
(im Jahr 2016) in einer Leitungsposition 
beschäftigt. Der Vergleichsanteil der 
Hochschulabsolventinnen und -absolven­
ten ist deutlich geringer.23

In der Onlinebefragung wurde auch direkt 
nach Führungsverantwortung gefragt: 
Mehr als die Hälfte aller Ehemaligen trug im Beruf Führungsver­
antwortung. Meist handelte es sich hier um fachliche Führungs­
verantwortung im Sinne inhaltlicher Weisungsbefugnisse gegen­
über den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Typischerweise 
trugen die Führungskräfte die fachliche Verantwortung für bis zu 
acht Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. Mehr als ein Drittel der 
ehemals Geförderten hatte (ggf. auch zusätzlich zu fachlicher 
Verantwortung) disziplinarische Führungsverantwortung inne. 
Diesen Führungskräften waren typischerweise Teams von bis zu 
zehn Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern unterstellt.

Der kohortenübergreifende Vergleich deutet darauf hin, dass die 
Ehemaligen mit steigender Berufserfahrung nach Studienabschluss 
häufiger eine Führungsposition erreichen: Von der Förderkohorte 
2014–2014 hatten 21 % Führungsverantwortung, in der Kohorte 
1990–1999 lag der Führungskräfteanteil bei 59 %, und von den 
Förderjahrgängen der 1960er Jahre hatten 77 % eine Führungs­
position erreicht.

Der Führungskräfteanteil lag insgesamt, über die Gesamtzahl der 
ehemals Geförderten hinweg, bei Frauen mit 40 % deutlich unter 
dem der Männer (65 %). Hier gibt es keinen wesentlichen Unter­
schied zur allgemeinen Beschäftigungssituation in Deutschland.24 
Betrachtet man die beruflichen Spitzenpositionen, arbeiteten 
22 % der Ehemaligen in einer Position mit besonders umfassenden 
Führungsaufgaben.25

Mehr als ein Drittel der ehemals Geförderten sah sich durch die 
ideelle Förderung in ihrer Motivation bestärkt, Leitungspositionen 
einzunehmen. Ehemalige, die berufliche Spitzenpositionen 
besetzten, sahen sich durch die ideelle Förderung in signifikant 

22 �Analog zur Definition von 
Leitungspositionen in der 
Absolventenstudie der HIS: 
Angestellte mit umfassenden 
Führungsaufgaben, leitende 
Angestellte, wissenschaftlich 
qualifizierte Angestellte mit 
mittlerer Leitungsfunktion, 
selbständige Unternehmer/
innen, Beamte der höchsten 
Besoldungsstufe oder 
im höheren Dienst tätig.

23 �Fabian, G., Rehn, T., Brandt, 
G. & Briedis, K.(2013). Karriere 
mit Hochschulabschluss? 
Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen des Prü
fungsjahrgangs 2001 zehn 
Jahre nach dem Studienab
schluss. S. 61. HIS: Forum 
Hochschule, Hannover. 
Verfügbar unter: http://
t1p.de/HIS [abgerufen am 
25.05.2016].

24 �WSI GenderDatenPortal 
– Betriebliche Führungs
positionen. Verfügbar unter: 
http://t1p.de/fuehrung 
[abgerufen am 23.06.2015].

25 �Zusammengefasst wurden 
hier Angestellte mit umfas
senden Führungsaufgaben 
(Vorstand, Geschäftsführung, 
Direktorium o. Ä.), Beamte 
der höchsten Besoldungsstu
fen und selbständige Unter
nehmer/innen.

»�Das Cusanuswerk förderte meine Berufs- und 
Persönlichkeitsentwicklung und förderte 
meine Bereitschaft, Führungsverantwortung 
zu übernehmen. Es vermittelte mir dafür eine 
stabile Werteorientierung.«

51+29+13+7+2
59

35+13+4+4+325+9+8+5
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stärkerem Maß motiviert, eine solche Position zu übernehmen 
als die Ehemaligen, die in einer anderen beruflichen Position tätig 
waren.

Die Einkommenssituation der Ehemaligen stellt sich individuell 
sehr unterschiedlich dar. Die Hälfte aller Ehemaligen verfügte über 
ein jährliches Bruttoeinkommen von mindestens 65.000 Euro (inkl. 
aller zusätzlichen Gehaltsbestandteile).

Im Vergleich zu den Referenzwerten aller Hochschulabsolventin­
nen und -absolventen in Deutschland26 hatten die Ehemaligen 
zehn Jahre nach Abschluss ihres Studiums ein etwa 15 % höheres 
Einkommen als jene. Obwohl hier zu berücksichtigen ist, dass sich 
die allgemeine Einkommenssituation im Zeitverlauf verändert hat 
und die vorliegenden Referenzwerte der Studie aus dem Jahr 2013 

26 �Fabian, G., Rehn, T., Brandt, 
G. & Briedis, K. (2013). Karriere 
mit Hochschulabschluss? 
Hochschulabsolventinnen 
und -absolventen des 
Prüfungsjahrgangs 2001 
zehn Jahre nach dem 
Studienabschluss, HIS: Forum 
Hochschule, Hannover. 
Online-Anhang zum Bericht, 
Tab. A6.4a, S. 97. Verfügbar 
unter: http://t1p.de/HIS-Tab 
[abgerufen am 25.05.2016].

Die ideelle Förderung förderte … 
… meine Motivation, Leitungsfunktionen einzunehmen*

* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

In den ersten zehn Jahren 
nach Studienabschluss ...

… �erreichten die Ehemaligen häufiger 
Leitungspositionen …

… �erzielten die Ehemaligen im Mittel 
höhere Einkommen …

… als der Durchschnitt der Hochschul­
absolventinnen und -absolventen.

Leitungspositionen

 � Ehemalige Stipendiatinnen und 
Stipendiaten mit Studienab- 
schluss zwischen 2005 und 2007 
in Leitungsposition

 � Vergleichswert HIS: Anteil der 
Hochschulabsolventinnen und 
-absolventen in Leitungsposition 
10 Jahre nach Studienabschluss64+4164 %

41 %

42%
alle Ehemaligen

47%
Ehemalige in 

Spitzenpositionen

40%
Ehemalige in 

anderen  berufl.
Positionen
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(Fabian et al.) heute bereits nicht mehr ganz aktuell sind, erscheint 
diese positive Differenz doch zu groß, um allein durch eine all­
gemeine positive Gehaltsentwicklung erklärt werden zu können.

Die Ergebnisse zu Auszeichnungen und Preisen liefern einen 
weiteren Hinweis auf die berufliche Exzellenz der Ehemaligen: 
Jede Fünfte bzw. jeder Fünfte wurde für berufliche Leistungen 
ausgezeichnet.

Viele Altcusanerinnen und Altcusaner verfügen über eine 
gewisse öffentliche Reichweite und haben damit das Potenzial, 
die Meinungsbildung in der Gesellschaft zu beeinflussen. 29 % 
der Ehemaligen nahmen an öffentlichen Gesprächsrunden in 
Radio bzw. Fernsehen teil oder gaben Interviews. Ein Viertel 
der Altcusanerinnen und Altcusaner hat Bücher veröffentlicht 
(nicht gezählt wurden hier Dissertationen). Ähnlich häufig 
erstellten und veröffentlichten die Ehemaligen (journalistische) 
Beiträge in überregionalen Zeitungen oder anderen Medien. 
Über Internetpublikationen oder Blogs veröffentlichten 11  % der 
ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten. Ebenfalls 11  % 
der ehemals Geförderten werden in Personenlexika oder biogra­
phischen Nachschlagewerken namentlich geführt, 7 % aller befrag­
ten Ehemaligen gaben an, dass es in der Online-Enzyklopädie 
Wikipedia einen Artikel zu ihrer Person gibt. 9 % der Ehemaligen 
waren oder sind in der Politikberatung tätig und haben entsprech­
end Möglichkeiten zur Mitgestaltung bzw. Einflussnahme auf 
politische Gestaltungsprozesse.

Berufliche Zufriedenheit

Ausgehend von ihren individuellen Zielen sind die Berufswege 
der Ehemaligen besonders geglückt. 87% bezeichneten ihren 
eigenen Berufsweg als erfolgreich, 92  % der Ehemaligen waren mit 
den Inhalten ihrer Tätigkeit zufrieden. Das gilt auch für die 
erreichte berufliche Position.

Die positive Bilanzierung des beruflichen 
Erfolges steht in Zusammenhang mit 
der Bedeutung, welche die Ehemaligen der 
Förderung durch das Cusanuswerk bei- 
messen: Die ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten, 
die sich in ihrem Leben ganz besonders durch die Förderung des 
Cusanuswerks positiv beeinflusst sahen, zogen auch eine 

»�Die Förderung habe ich als Vertrauen in 
meine Fähigkeiten empfunden und dadurch 
berufliche Ziele erreicht, die ich mir sonst 
nicht zugetraut hätte.«
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Anteil der Ehemaligen, die ihren bisherigen Berufsweg, unter 
Berücksichtigung ihrer persönlichen Ziele, als erfolgreich bezeichnen würden*

*Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

87+81+83+88+87+91+95+96Gesamt

2010–2014

2000–2009

1990–1999

1980–1999

1970–1979

1960–1969

1956–1959

 87 %

81 %

88  %

91 %

96 %

83 %

87 %

95 %

Die ideelle Förderung des Cusanuswerks förderte*…

*Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

… ganzheitliche 
Bildung und 

interdisziplinären 
Austausch.

… meine Selbstkompe-
tenz (Selbstreflexion, 

Kritikfähigkeit, intellek-
tuelle Neugier, Selbstbe-

wusstsein etc.).

86% 79%

… meine Leistungs
bereitschaft.

47%

… meine methodische 
Kompetenz

(z. B. Moderations- 
und Präsentations

kompetenzen).

39%
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signifikant positivere Bilanz hinsichtlich ihres beruflichen Erfolgs, 
in Relation zu den eigenen Zielen.

Auch in ihrem Beruf profitierten die Ehemaligen von den Erfah­
rungen der ideellen Förderung. Mehrheitlich gingen die Befragten 
davon aus, dass diese auch zur Weiterentwicklung ihrer fachlichen 
und beruflichen Kompetenzen beitrugen. Dies betrifft nicht allein 
den Erwerb allgemeiner Schlüsselkompetenzen. Die Fachschafts­
tagungen, Ferienakademien oder auch 
Graduiertentagungen ermöglichten aus 
Sicht der Ehemaligen auch eine Erweite­
rung der Wissensbasis.

Die hohe Zufriedenheit mit den Möglich­
keiten, eigene Ideen umzusetzen oder mit 
der eigenen Arbeit einen gesellschaftlich 
sinnvollen Beitrag zu leisten, deutet darauf 
hin, dass die Ehemaligen in ihrem Beruf Gestaltungsmöglichkeiten 
nutzen konnten. Sie empfanden ihre Arbeit als sinntragend und 
gesellschaftlich relevant. Drei von vier Ehemaligen waren mit der 
Wertschätzung und gesellschaftlichen Anerkennung ihrer Arbeit 
zufrieden. Die Rahmenbedingungen der Arbeit, wie etwa Einkom­
men, Beschäftigungssicherheit und Entwicklungsmöglichkeiten, 
stellten sich für mindestens zwei von drei Ehemaligen zufrieden­
stellend dar. Kritischer wurden die Länge der Arbeitszeit und die 
Familienfreundlichkeit gesehen.

Für die deutlich erfolgreichen Berufslaufbahnen der Altcusanerin­
nen und Altcusaner spricht auch die hohe Passung zwischen 
der fachlichen Studienqualifikation und der späteren Berufstätig­
keit. Nur 5 % der Ehemaligen nahmen ihre berufliche Position im 
Hinblick auf die eigene Qualifikation eher negativ oder sehr negativ 
wahr. Im Vergleich zwischen den einzelnen Förderkohorten 
wird deutlich, dass mit zunehmender Berufserfahrung auch die 
Adäquanz der beruflichen Position zunimmt.

Die Erfahrungen der ideellen Förderung 
wirken in Studium und Beruf

Im Rahmen der ideellen Förderung werden Bildungserfahrungen 
ermöglicht und grundlegende Schlüsselkompetenzen vermittelt, 
die sowohl relativ kurzfristig während des Studiums und der 
Promotion, als auch mittel- und langfristig im Beruf hilfreich sein 
können. Von besonders hohem Stellenwert waren für die 

»�Gerade aus den Akademien gibt es konkrete 
Bildungserfahrungen, die mir bis heute in 
meinem Beruf – wo ich ja auch von Thema zu 
Thema wechseln muss – helfen. Der Zeitraum 
der Auseinandersetzung ist hier ja auch lang 
genug, dass man wirklich mit konkreten 
Bildungsergebnissen nach Hause fährt.«

87+81+83+88+87+91+95+96
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Anteil der Ehemaligen mit hoher Zufriedenheit*
hinsichtlich folgender Aspekte der beruflichen Position92+83+82+82+75+75+71+68+65+61+58

87% der 

Ehemaligen bezeichneten sich 

als beruflich erfolgreich.

Drei von vier Ehemaligen 

waren mit der Wertschätzung 

und gesellschaftlichen Anerken­

nung für ihre Arbeit zufrieden.

82+69+67+65+56+46+23
33+38+27+28+21+23+47* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=unzufrieden  bis 5=sehr zufrieden

Tätigkeitsinhalte

berufliche Position

Möglichkeit, eigene Ideen umzusetzen

Möglichkeit, einen gesellschaftlich sinnvollen Beitrag zu leisten

Beschäftigungssicherheit

Wertschätzung und gesellschaftliche Anerkennung

Verdienst/Einkommen

Entwicklungsmöglichkeiten

Umfang/Länge der Arbeitszeit

Möglichkeit, meinen Beruf aus dem christlichen Glauben heraus zu gestalten

Familienfreundlichkeit

			   92 %

		   83 %

	 82 %

		  82 %

	 75 %

	 75 %

		  71 %

		  68 %

	 65 %

		  61 %

	  58 %



91

92+83+82+82+75+75+71+68+65+61+58

Die Entwicklung individueller 
Bildungs- und Qualifikations­
wege  wurde durch die ideelle und 

finanzielle Förderung unterstützt.

82% waren zufrieden

mit den Möglichkeiten, in ihrem 

Beruf einen gesellschaftlich 

sinnvollen Beitrag zu leisten.

Durch die finanzielle Förderung*…

* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

… konnte ich mich besser auf mein Studium konzentrieren und dadurch bessere Leistungen erbringen.

… hatte ich Freiräume für die Beschäftigung mit übergreifenden Themen.

… brauchte ich keine Nebenjobs auszuüben, um mein Studium zu finanzieren.

… wurden insbesondere meine Eltern entlastet.

…konnte ich mich besser auf mein Studium konzentrieren und dadurch meinen Abschluss schneller erreichen.

… hatte ich Freiräume für mehr freiwilliges Engagement.

… hat sich meine Lebenssituation während des Studiums nicht deutlich verändert.

82+69+67+65+56+46+23
33+38+27+28+21+23+47

		  82 %

	 33 %

		  69 %

	   38 %

		  67 %

	  27 %

		  65 %

	  28 %

		  56 %

	 21 %

		  46 %

	 23 %

	 23 %

		  47 %

 � finanzielle Förderung äquivalent zum BAföG      � nur Studienkostenpauschale (Büchergeld)
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Ehemaligen die Vermittlung ganzheitli­
cher Bildung und der Raum für inter­
disziplinären Austausch während ihrer 
Förderung. Dieses Ergebnis schließt an 
die Studie von Hany (2010) an, die eine 
besondere Stärke des Cusanuswerks in der 
Förderung des interdisziplinären Austausches sah.27

Die Erfahrungen aus der ideellen Förderung trugen aus Sicht der 
befragten Ehemaligen zudem erheblich zu einer Erweiterung von 
Selbstkompetenzen wie Selbstreflexion, Kritikfähigkeit oder 
intellektueller Neugier bei. Mit Blick auf die eigene Leistungsbereit­
schaft sah etwa jede bzw. jeder Zweite positive Effekte der ideellen 
Förderung. Hinsichtlich der Entwicklung methodischer 
Kompetenzen konnte mehr als ein Drittel von der ideellen 
Förderung profitieren.

Auch Kontakte, Begegnungen sowie der 
Austausch zwischen den Stipendiatinnen 
und Stipendiaten, Geistlichen Begleitern 
und Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Cusanuswerks wurden wiederholt als 
prägende und motivierende Erfahrung 
beschrieben, die sich positiv auf die 
Entwicklung des eigenen akademischen 
und beruflichen Werdegangs auswirkten. 
Dies bestätigt und erweitert deutlich die Ergebnisse aus der 
vorangegangen Evaluationsstudie von Hany, in welcher sich die 
Kontakte zu anderen Stipendiatinnen und Stipendiaten in 
Bezug auf die Entwicklung interdisziplinärer Fähigkeiten als 
besonders einflussreich erwiesen.28

Die finanzielle Förderung wirkte bis in den Berufseinstieg hinein

Neben den Erfahrungen aus den ideellen Förderangeboten des 
Cusanuswerks trägt auch die finanzielle Förderung in erheblichem 
Umfang dazu bei, den fachlichen und akademischen Weg der 
Ehemaligen zu ebnen. Die finanzielle Förderung kann deutliche 
Entlastungen und auch Freiräume für die Weiterentwicklung 
individueller Bildungsbiographien ermöglichen. Von besonderer 
Relevanz war dies für BAföG-berechtigte Stipendiatinnen und 
Stipendiaten, die über die Studienkostenpauschale hinaus ge­
fördert wurden: Sie profitierten in ihrem Studium in signifikant 
stärkerem Maße von dieser finanziellen Unterstützung.

»�Der Kontakt mit anderen Studierenden 
hat meine eigenen Maßstäbe bezüglich 
meiner eigenen Erwartungen an Studium 
und spätere berufliche Möglichkeiten 
nach oben verschoben. Die Aufnahme in 
das Begabtenförderungswerk war eine 
große Selbstbestätigung und prägt mein 
Selbstbewusstsein und mein Vertrauen 
in meine Selbstwirksamkeit bis heute.«

27 �Hany (2010). S. 17

28 �Ebd., S. 18

»�Die Ferienakademien und Graduierten
tagungen haben großen Einfluss auf mein 
weiteres Studium genommen. Meine 
Karriere wäre auf diese Weise ohne das 
Cusanuswerk nicht vorstellbar.«
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Die positiven Effekte der finanziellen Förderung können bis in 
die Zeit nach dem Berufseinstieg hineinwirken, da die Ehemaligen, 
anders als die BAföG-Empfänger, von der Rückzahlung von Bil­
dungskrediten befreit sind. Im Vergleich zwischen den einzelnen 
Förderkohorten zeichnet sich deutlich ab, dass einhergehend mit 
den beiden Anhebungen des Büchergeldes (heute Studienkosten­
pauschale) in den Jahren 2011 und 2013 (von 80 Euro auf 150 
Euro und dann auf 300 Euro monatlich) nun auch jene ehemaligen 
Stipendiatinnen und Stipendiaten der finanziellen Förderung 
einen hohen Stellenwert beimaßen, die ausschließlich diese Pau- 
schale erhielten. Demzufolge offenbaren sich auch hier aktuell 
deutliche Verbesserungen der Rahmenbedingungen des Studiums 
durch die finanzielle Förderung.

Engagiert

Anlässlich des 40. Jubiläums des Cusanuswerks im Jahr 1996 
sagte der damalige Bundespräsident Roman Herzog in seiner 
Festrede: »Begabtenförderung ist keine Belohnung für vergangene 
gute Noten, sondern die Hoffnung auf einen zukünftigen, 
bedeutsamen Beitrag zum Gemeinwesen.«29 Die Ehemaligen des 
Cusanuswerks lösen diese Erwartung ein: 75 % der ehemals 
Geförderten waren zum Zeitpunkt der Befragung ehrenamtlich 
engagiert.30 Weitere 19 % konnten auf ein in der Vergangenheit 
liegendes Engagement verweisen.

Das bedeutendste Feld für das ehrenamtliche Engagement der 
Ehemaligen ist der kirchliche Bereich: Mehr als jede dritte Altcu­
sanerin und jeder dritte Altcusaner engagierte sich zum Befra­
gungszeitpunkt für die oder in der Kirche. Viele Ehemalige waren 
in der kirchlichen Selbstverwaltung aktiv und engagierten sich 
z. B. im Pfarrgemeinderat oder Kirchenvorstand: 40 % der Nennun­
gen zu kirchlichem Engagement ließen sich hier zuordnen. Häufig 
wurde auch die Mitarbeit in der kirchlichen Bildungs- und Jugend­
arbeit (15 %) sowie die Kirchenmusik genannt: Rund 13 % der im 
kirchlichen Bereich engagierten Ehemaligen sangen im Kirchen­
chor oder waren als Organistinnen und Organisten tätig.

Unabhängig vom kirchlichen Kontext waren die Ehemaligen 
häufig im kulturellen Bereich, in Orchestern oder Chören aktiv. 
Etwa 21 % aller Ehemaligen engagierten sich im Bereich von 
Kultur und Musik.

29 �40 Jahre Cusanuswerk. 
Jubiläums-Jahrestreffen vom 
30. Mai bis 02. Juni 1996 in 
Schloß Eringerfeld (Schriften 
8), Festansprache des Bundes
präsidenten Professor Dr. 
Roman Herzog, S. 27–35.

30 �Nach den Ergebnissen des 
Deutschen Freiwilligensurveys 
2014 sind in Deutschland 
54 % der Personen mit abge
schlossenem Hochschulstudium 
freiwillig engagiert. Eine ähnlich 
hohe Engagementquote weisen 
mit 49 % Mitglieder der katho
lischen Kirche auf. Vor dem 
Hintergrund, dass die Erfassung 
freiwilligen Engagements in der 
Netzwerkstudie methodisch 
nicht äquivalent erfolgte, bieten 
die Daten des Freiwilligen
surveys bei der Einordnung 
der Befunde nur eine grobe 
Orientierung. Simonson, J., 
Vogel, C., & Tesch-Römer, C., 
(Hrsg.). (2016). Freiwilliges 
Engagement in Deutschland. 
Der Deutsche Freiwilligensurvey 
2014. Verfügbar unter: 
http://t1p.de/FWS-2014 
[abgerufen am 03.06.2016].
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Im sozialen Bereich (16 %) sowie in Schulen und Kindergärten (14 %) 
waren die Ehemaligen des Cusanuswerks ebenfalls häufig enga­
giert. Jede bzw. jeder Zehnte der ehemaligen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten engagierte sich im Bereich Sport. In der Jugendarbeit 
oder Bildungsarbeit für Erwachsene engagierten sich 8 % aller 
Ehemaligen. Auch war knapp jede bzw. jeder Zehnte aktuell in der 
Politik oder in politischen Interessenvertretungen aktiv. Am 
häufigsten handelte es sich hierbei um ein parteipolitisches 
Engagement der Ehemaligen. Ein Teil der 
Ehemaligen brachte sich jedoch auch 
in spezifischen Politikfeldern im Sinne 
einer zivilgesellschaftlichen politischen 
Interessenvertretung ein.

Typischerweise brachten die Ehemaligen 
wöchentlich ein bis zwei Stunden ihrer freien Zeit für 
ehrenamtliches oder freiwilliges Engagement auf. Etwa ein Drittel 
investierte wöchentlich zwischen zwei und fünf Stunden. In 
zeitlich sehr hohem Umfang, mit mehr als fünf Stunden in der 
Woche, waren 14 % der Ehemaligen ehrenamtlich tätig.

Die Übernahme gesellschaftlichen Engagements ist bei den 
Geschlechtern ziemlich gleich: Zum Zeitpunkt der Befragung wa- 
ren 77 % der Frauen und 74 % der Männer gesellschaftlich engagiert. 
Lediglich mit Blick auf einzelne Bereiche gibt es Unterschiede 
zwischen Frauen und Männern. Frauen engagierten sich deutlich 
häufiger im Bereich Schule und Kindergarten. Männer engagierten 
sich hingegen etwas häufiger im Bereich Sport, in beruflichen 
Interessenvertretungen oder auch in der Politik. Unabhängig vom 
Geschlecht ist für Männer und Frauen das Engagement im 
kirchlichen Bereich das wichtigste Feld, 
sich ehrenamtlich einzubringen. Zum 
Befragungszeitpunkt war der Anteil der 
Engagierten über alle Förderkohorten – und 
damit über alle Lebensphasen – hinweg 
hoch: In den meisten Förderkohorten 
waren 80 % der Ehemaligen ehrenamtlich 
tätig. Einzig in Lebensphasen, die von 
Berufseinstieg und Elternschaft geprägt 
sind, sowie auch im höheren Alter scheinen 
die Möglichkeiten für ehrenamtliches 
Engagement kleiner zu werden. Aus den frei 
formulierten Rückmeldungen der Befragten 
geht hervor, dass die hohe zeitliche 

»�Die Förderung hat mich in meinem 
Lebensweg bestärkt und die Zusammen- 
kunft mit den Stipendiaten hat mich 
motiviert, mich sowohl fachlich wie auch 
gesellschaftlich zu engagieren.«

Freiwilliges Engagement

 � aktuell 
ehrenamtlich 
engangiert

 � ehemals 
ehrenamtlich 
engagiert

 � nicht ehrenamtlich 
engagiert

 � keine Antwort

19%

5%

0,5 %

75 %
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Typische Engagementbereiche

Beanspruchung durch Familie und Beruf oder auch Alter und 
Krankheit die zentralen Gründe gegen ein aktuelles ehrenamtli­
ches Engagement darstellen.

Die meisten der Ehemaligen, die sich zum Befragungszeitpunkt 
nicht freiwillig gesellschaftlich einbringen konnten, waren jedoch 
in der Vergangenheit ehrenamtlich engagiert. Zumeist konnten 
sich diese Ehemaligen ein erneutes Engagement in näherer oder 
fernerer Zukunft gut vorstellen.

Sehr häufig haben die Ehemaligen in ihrem Engagement Vorstands- 
und Leitungsfunktionen übernommen (66 %). Gegenwärtig oder 
in der Vergangenheit haben sie Tätigkeiten im Kirchenvorstand aus- 
geübt, die Leitung von Chören übernommen, den Vorsitz im Eltern- 
beirat oder in wissenschaftlichen Fachgesellschaften innegehabt, 
Vorstandsfunktionen in politischen Parteien übernommen und vie- 
les mehr. Sie nutzten zudem die Möglichkeit, eigeninitiativ Projekte 

16%
Sozialer Bereich

11%
Sport

9%
Berufliche 

Interessenver-
tretung

Politik und polit. 
Interessenver

tretung

9% Jugendarbeit und 
Erwachsenen

bildung

8%

37%
Kirche

21%
Kultur

14%
Schule oder 

Kindergarten
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ins Leben zu rufen. 23 % aller Ehemaligen gründeten eigene 
Vereine oder sie initiierten neue gemeinnützige Projekte. Beispiele 
hierfür sind die Gründung von Kindergärten und Elterninitiativen, 
die Initiierung von Vereinen und Projekten im Bereich der Flücht­
lingshilfe, die Stiftung eines wissenschaftlichen Nachwuchspreises, 
die Initiierung von Musikprojekten im ländlichen Raum oder etwa 
die Initiierung von Jugendhilfeprojekten.

Die Bereitschaft, gemeinnützige Zwecke 
finanziell zu unterstützen, ist hoch: 93% 
der Ehemaligen wurden hier aktiv, zumeist 
durch Spenden oder Mitgliedsbeiträge. 4 %der Ehemaligen haben 
eine eigene Stiftung gegründet oder sich durch Zustiftungen 
engagiert.

Motivation für Engagement

Worin besteht die Motivation zum gesellschaftlichen Engagement? 
Für den überwiegenden Teil (62 % bzw. 67 %) der in der Vergangen­
heit oder aktuell engagierten Ehemaligen erwuchs die Motivation 
zum Engagement aus dem Wunsch heraus, Kirche und Gesellschaft 
aktiv mitgestalten zu wollen. Das Gefühl, etwas Gutes und 

»�Ich habe gelernt, gesellschaftliches 
Engagement stärker selbst zu initiieren, 
zu handeln, statt zu reden.«

Arten des Engagements der 
Ehemaligen im Bereich Politik und 
politische Interessenvertretung*

35%
Partei

21%
Kommunal

politik

13%

Frieden, 
Menschen-

rechte, 
Naturschutz, 
Flüchtlinge

4%

Politische 
Stiftungen, 
Verbände, 
Initiativen 4%

Kreis- und 
Landes
politik

3%

Gewerk
schaften, 

Berufs
verbände 2%

Hochschul
politik

1%

Bundes- und 
EU-Politik

* Kategorisierung der offenen Nennungen
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Sinnvolles zu tun, war der Mehrheit der aktuell und auch ehemals 
Engagierten ebenfalls wichtig. Für etwa jede bzw. jeden zweiten 
der aktuell Engagierten bildete der christliche Glaube eine wichtige 
Motivationsquelle. Die Freude am Zusammensein mit anderen und 
Netzwerkaspekte sind ein weiterer Motivator für das aktuelle 
Engagement – und sie waren es auch ganz besonders für das in der 
Vergangenheit liegende Engagement. Etwa 41 % der aktuell enga­
gierten Ehemaligen nannten die Intention, durch ihr Engagement 
»etwas zurückzugeben«.

Die Ehemaligen packen da an, wo es Not tut: »Es macht sonst keiner 
und ich finde das Projekt wichtig.« Sie wollen »nicht meckern, 
sondern es selber besser machen«. Ehemalige mit Kindern äußer­
ten den Wunsch, mit ihrem Engagement eine »Vorbildfunktion, 
auch für meine Kinder« einzunehmen und die Welt zum Wohl der 
eigenen Kinder und der folgenden Generationen zu einem besseren 
Ort zu machen.31

Engagementförderung im Cusanuswerk

Schon in der Auswahlarbeit des Cusanuswerks wird auf ein 
herausragendes Engagement der angehenden Cusanerinnen und 
Cusaner großen Wert gelegt. Das Cusanuswerk erwartet von ihnen, 
»dass sie bereit sind, Stellung zu beziehen und Verantwortung zu 
übernehmen«32. Diese Erwartung zieht sich als wichtige Konstante 
durch alle Jahrzehnte des Wirkens des Cusanuswerks. »Das Cusa­
nuswerk vermittelte – durch das Auswahlgespräch, aber auch 
durch die Art der Förderung – , dass reflektiertes soziales Engage­
ment wichtig ist.«

Es war daher nur konsequent, dass gegen Ende der 1960er Jahre 
auch innerhalb des Cusanuswerks umfängliche Mitbestimmungs- 
und Beteiligungsmöglichkeiten für die 
Stipendiatinnen und Stipendiaten eta­
bliert wurden. Über die Hälfte der 
Ehemaligen nahm diese Angebote wahr 
und brachte sich aktiv in die Gestaltung 
der verschiedenen Förderangebote und 
stipendiatischen Initiativen ein. Die 
Übernahme dieser Art von Verantwortung 
wurde als bedeutsam für die eigene Ent- 
wicklung erlebt: »An den Aufgaben, die ich 
in der studentischen Gremienarbeit 
übernommen habe, bin ich gewachsen.«

31 �In der Onlinebefragung 
bestand die Möglichkeit, die 
Motivation für das eigene 
Engagement in einem Freitext 
zu beschreiben.

32 �Informationen des 
Cusanuswerks zu Bewer
bung und Auswahlverfahren. 
Online verfügbar unter: 
http://t1p.de/CW-Auswahl 
[abgerufen am 04.07.2016].

»�(Die Förderung) hat mir geholfen, in der 
Haltung gegenüber dem Leben und der Gesell
schaft meine persönliche Verantwortung 
für Prozesse und Gestaltung wahrzunehmen. 
Förderlich war, dass ich mit vielen anderen 
engagierten Menschen zusammen auf dem 
Weg bin/war. Kontakte, die überdauern 
und in deren Gestaltung wir gegenseitig un- 
seren Lebensweg prägen. (Es gab) viele 
Vorbilder im Hinblick auf geistliche Haltung 
und Verantwortungsübernahme.«
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62+60+38+49+25+16+11+21+3
Die Partizipation der Stipendiatinnen und Stipendiaten hat im 
Laufe der Zeit deutlich zugenommen. So engagierte sich bis zum 
Ende der 1960er Jahre etwa ein Drittel der Geförderten, in den 
1970er Jahren bereits jede bzw. jeder Zweite und nach der Jahrtau­
sendwende engagierten sich 62 % der Geförderten. Für die jüngs- 
ten Ehemaligen aus der Förderkohorte 2010–2014 ist der Trend einer 
zunehmend hohen Partizipation an den Mitbestimmungsmög­
lichkeiten mit 42 % eher rückläufig. Dies könnte darin begründet 
sein, dass die Freiräume der Studierenden 
für eine eigenverantwortliche Gestal- 
tung der Studienzeiten nach den Bologna-
Reformen tendenziell stärker einge­
schränkt sind.

Die aktive Mitwirkung und das Engage­
ment innerhalb des Cusanuswerks stehen 
in signifikantem Zusammenhang zum 
ehrenamtlichen Engagement nach dem Ausscheiden aus der 
Förderung: Ehemalige, die sich bereits während ihrer Förderzeit 
im Cusanuswerk engagierten, brachten sich auch zum Befragungs­
zeitpunkt häufiger freiwillig gesellschaftlich ein. Damit ist ein 
weiterer Grund für die Übernahme von gesellschaftlicher Verant­
wortung durch die Ehemaligen benannt: Es ist das Förderwirken 
des Cusanuswerks. Um mit den Worten eines Ehemaligen zu 
sprechen: »(Die Förderung bot) Rückenwind, um Dinge anzupa­
cken, mich zu engagieren, Verantwortung zu übernehmen.« 
Auf diesen Punkt hatte auch Hany (2010) aufmerksam gemacht: 
Gerade das Bildungsprogramm hat Einfluss darauf, dass die 
Geförderten sich in ihrem Gestaltungswillen und ihrer Initiative 
durch die Förderung positiv beeinflusst sehen.33

Wie bereits die Ergebnisse der Evaluationsstudie von Hany (2010) 
gezeigt haben, bestärkt die ideelle Förderung die Stipendiatinnen 
und Stipendiaten in ihrem gesellschaftlichen und sozialen En­
gagement.34 Die Ergebnisse der vorliegenden Netzwerkstudie 
bestätigen diese Befunde mit Blick auf die ehemals Geförderten. 
Auch hier fühlte sich etwa jede bzw. jeder zweite Ehemalige durch 
die ideelle Förderung darin bestärkt, sich gesellschaftlich zu 
engagieren. Sowohl für das Bildungsprogramm als auch für das 
geistliche Programm gilt: Je stärker die Ehemaligen an diesen 
Angeboten partizipierten, desto stärkere Effekte nahmen sie aus 
der ideellen Förderung mit.

»� Auf den diversen Veranstaltungen habe ich 
immer sehr interessante Menschen kennen
lernen dürfen und für meine persönliche 
Entwicklung unheimlich viele Impulse erhalten. 
Das große Engagement der anderen hat mich 
dazu ermutigt, auch selbst Dinge in die Hand zu 
nehmen und dafür zu kämpfen.«

33 �Hany (2010). S. 22.

67+65+48+43+41+33+22+21+634 �Hany (2010). S. 19.
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Motive für ehrenamtliches Engagement
aktuell und in der Vergangenheit62+60+38+49+25+16+11+21+3
67+65+48+43+41+33+22+21+6

		  67 %

	 62 %

der Wunsch, Gesellschaft / Kirche mitzugestalten

der Wunsch, Gutes / Sinnvolles zu tun

mein christlicher Glaube

Freude an der Zusammenarbeit mit anderen ehrenamtlich Tätigen / Netzwerk

der Wunsch, etwas zurückzugeben

die Nähe zu meiner beruflichen Tätigkeit

um einen Ausgleich zu Beruf und Familie zu haben

Erfahrung von Selbstwirksamkeit und Anerkennung

aus anderen Gründen

		  65%

	 60%

		  48 %

	 38 %

	 43 %

		   49 %

		  41%

	 25 %

		  33 %

	 16 %

	 21 %

	 21 %

		  22 %

	 11 %

		  6 %

	 3 %

 � Aus welcher Motivation heraus 
engagieren Sie sich ehrenamtlich?

 

 � Aus welcher Motivation 
heraus haben Sie sich seinerzeit 
ehrenamtlich engagiert?

 75%
der Ehemaligen waren 

zum Zeitpunkt der 
Befragung ehrenamtlich 

engagiert

 56%
der Engagierten haben 
oder hatten im Rahmen 
des Engagements eine 

Vorstands- oder 
Leitungsfunktion inne

 23%
der Engagierten 

initiierten eigene 
Projekte oder

gründeten eigene 
Vereine

 93%
der Ehemaligen 

förderten Engagement 
und gemeinnützige 

Zwecke durch Spenden 
oder andere Arten 

finanzieller 
Unterstützung
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Engagement im Cusanuswerk während der Förderzeit60+46+26+18+14+8+6Verantwortungsübernahme oder Initiierung von Projekten in der Hochschul- /Regionalgruppe

Initiierung und / oder Durchführung eines stipendiatisch organisierten Seminars (z. B. Fachschaftstagungen)

Beteiligung an einer Initiative / an einem Arbeitskreis / an einer Arbeitsgemeinschaft

Mitarbeit in den stipendiatischen Gremien (Selbstverwaltung, Vorstand, Bildungskommission, Geistliche Kommission etc.)

sonstige Formen des Engagements

Mitgestaltung von Foren oder Veröffentlichungen

Mitarbeit in den Gremien des Cusanuswerks (Beirat)

30+23+13+9+7+4+3
Die ideelle Förderung des Cusanuswerks förderte*… Mehr als 

50%
der ehemals 
Geförderten 
brachte sich 
bereits während 
der Förderzeit 
aktiv in die Mit- 
gestaltung im 
Cusanuswerk ein.

* �Anteil der zustimmenden Ehemaligen: 
Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

 51%
… meine Motivation, 

mich gesellschaftlich zu 
engagieren.

 52%
… Mitgestaltung und 

Eigeninitiative.

Die Förderung des Cusanuswerks unterstützt den Mitgestaltungswillen, 
die Eigeninitiative und die Motivation der Stipendiatinnen und Stipendiaten für 

gesellschaftliches Engagement.

						       30 %

					     23 %

				      13  %

			    9 %

		  7 %

	 4 %

 3 %
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Für die Förderung spricht zudem, dass die ehemaligen Stipendi­
atinnen und Stipendiaten, die sich durch die Förderung des 
Cusanuswerks maßgeblich positiv in ihrem Lebensweg beeinflusst 
sahen, signifikant häufiger ehrenamtlich engagiert waren als 
Ehemalige, die in ihrer Entwicklung subjektiv weniger stark von 
der Förderung profitierten.

Als prägend wurden die Begegnungen im Cusanuswerk beschrie­
ben: Im Austausch mit den anderen fühlten sich die Stipendia­
tinnen und Stipendiaten ermuntert, selbst die Initiative zu ergrei­
fen und sich (noch stärker) einzusetzen für das, was ihnen wichtig 
ist. »Mich hat während meiner Förderzeit beeindruckt, wie selbst­
verständlich für viele Studierende damals ehrenamtliches Engage­
ment und das Leben christlicher Wertvorstellungen war. Dies hat 
mich selbst inspiriert.«

Katholisch

Die meisten der ehemals Geförderten waren zum Zeitpunkt der 
Befragung nach wie vor Mitglied der katholischen Kirche. Nur etwa 
5 % der Ehemaligen waren ausgetreten. Aus den offenen Rück­
meldungen der Befragten zum Stellenwert des Glaubens in ihrem 
Leben geht hervor, dass die Kirchenaus­
tritte häufiger mit einer Zuwendung zu 
anderen Religionsgemeinschaften verbun­
den waren, und nicht mit einer grundsätz­
lichen Aufgabe spiritueller Werthaltungen 
einhergingen.

Die Ehemaligen des Cusanuswerks fühlen 
sich ihrer Kirche in besonderer Weise verbunden: Während 49 % der 
Ehemaligen sich der katholischen Kirche stark verbunden fühlten, 
trifft dies lediglich auf 30 % der Katholikinnen und Katholiken mit 
Hochschulabschluss in Deutschland zu.35

Neben diesem sehr positiven Befund stehen auch kritische Äuße­
rungen: »Der persönliche Glaube und ein Bemühen um zeitgemäße 
Spiritualität sind mir sehr wichtig. Zugleich sehe ich viele ge­
genwärtige Erscheinungsformen der katholischen Kirche mit sehr 
kritischer Distanz und habe oft meine Mühe damit.«

»�Das Cusanuswerk war für mich ein Ort der 
Begegnung und Inspiration, ein Ort sympathisch 
und stimmig praktizierter Frömmigkeit im Sinne 
von Innerlichkeit und Wesentlichkeit, sowie ein 
Ort der Vergewisserung, den eigenen Weg in 
christlicher Überzeugung gemeinsam zu gehen.«

35 �Eigene Darstellung auf Basis 
der Daten des Deutschen 
Freiwilligensurveys 2009. 
Als Referenzgruppe wurden 
ausschließlich Personen mit 
römisch-katholischer Konfession 
und Hochschulabschluss 
ausgewählt. Daten verfügbar 
unter: http://t1p.de/FWS-2009.
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Wie sehr fühlen Sie sich der katholischen Kirche verbunden?

Katholikinnen und Katholiken mit Hochschulabschluss 34

Katholische ehemalige Stipendiatinnen und Stipendiaten (ohne Kirchenaustritt)

Das Engagement der Ehemaligen für die Kirche ist hoch

Auch das aktive Engagement der Ehemaligen für die Kirche und 
in der Kirche ist hoch. Der kirchliche Bereich bildet das mit Ab­
stand bedeutendste Feld des freiwilligen Engagements der ehemals 
Geförderten. Zum Befragungszeitpunkt waren 37 % der Altcusa­
nerinnen und Altcusaner im kirchlichen Bereich engagiert. Dem­
gegenüber sind lediglich 14 % der deutschen 
Wohnbevölkerung mit hohem Bildungshin­
tergrund im kirchlich religiösen Bereich 
aktiv.36

Betrachtet man die Formen des ehrenamt­
lichen Engagements der Ehemaligen 
genauer, so zeigt sich, dass die meisten in 
der Selbstverwaltung der Pfarrgemeinden 
mitwirken: 40 % der im kirchlichen Bereich Engagierten brachten 
sich hier ein. Die Ehemaligen unterstützten zudem häufig die 
Bildungs- und Jugendarbeit in den Gemeinden, beteiligten sich an 
der Kirchenmusik oder übernahmen liturgische Dienste.

75 % der Ehemaligen maßen dem Glauben eine 
hohe Bedeutung für ihr privates Handeln bei

Der christliche Glaube bildet eine zentrale Wertgrundlage für die 
Ehemaligen und ist für viele von ihnen handlungsleitend: 75 % 
der Ehemaligen maßen ihrem Glauben eine hohe Bedeutung für 
ihr privates Handeln bei. Das Verständnis von »Glauben« geht 
dabei weit über eine enge Definition hinaus und nimmt auch auf 

»�Meine aktuelle berufliche Aufgabe ist stark 
geprägt von Personalabbau, Restrukturierung 
und Kostenprogrammen – hier Glaube zu 
vertreten, ohne missionarisch im kritischen 
Sinne zu sein, ist herausfordernd, aber ein 
Antrieb und Motivation für ethisch und be
triebswirtschaftlich vernünftiges Verhalten«

36 �Simonson, J., Vogel, C., & 
Tesch-Römer, C. (Hrsg.). 
(2016). Freiwilliges Engage
ment in Deutschland. Der 
Deutsche Freiwilligensurvey 
2014. S. 130. Verfügbar unter: 
http://t1p.de/FWS-2014 
[abgerufen am 03.06.2016].

  stark      mittel      wenig

   30 %

  49 %   40 %   11 %

  38 %   32 %
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allgemeine Wertefundierungen, Ethik und Spiritualität Bezug, 
die nicht immer an die Zugehörigkeit zur katholischen Kirche 
gebunden sind.

In den Freitextfeldern der Onlinebefragung wurde in sehr 
persönlichen Worten beschrieben, wie der Glaube im Alltagsleben 
der Ehemaligen präsent ist: »Der Glaube ist eine Basis meines 
Lebens – Leben ist Gespräch mit Gott: Lobpreis, Bitte, Klage. 
Natürlich wird dieses Gespräch manchmal unterbrochen und 
überlagert von den Zwängen des Alltags, auch vom Bösen; aber 
Gott ist barmherzig und ist immer wieder 
bereit, das Gespräch aufzunehmen.«

Die Ergebnisse zum Stellenwert des 
persönlichen Glaubens im beruflichen Handeln fallen weniger 
eindeutig aus. Für die Hälfte der Ehemaligen war ihr Glaube auch 
im beruflichen Wirken bedeutsam. Die qualitativen Befragungs­
ergebnisse und die offenen Rückmeldungen der Ehemaligen weisen 
darauf hin, dass der Raum für die Entfaltung persönlicher religiö­
ser Überzeugungen im Beruf, auch abhängig von der konkreten 
Tätigkeit, oft eingeschränkt ist.  »In meinem Beruf als Physiker hat 
der Glaube einen wichtigen Stellenwert, ist aber in der praktischen 
Ausübung meist beschränkt auf die sozialen Aspekte des Zusam­
menlebens mit den Kollegen und Mitarbeitern.«

Zudem wurde von einigen Befragten eine klare Trennung zwi-
schen Beruf und Religion auch explizit für gut und richtig erachtet. 
»Im Rahmen meines Berufs muss ich die Trennung von Religion 
und Arbeit sehr beachten, dennoch versuche ich, vor dem Hinter­
grund meines christlichen Weltbildes zu handeln.« Trotzdem 
betonten die Ehemaligen häufig, dass ethisches Handeln und die 
Berücksichtigung sozialer Aspekte im Rahmen der Arbeit eng mit 
ihrer persönlichen Überzeugung im Glau- 
ben verknüpft sind. Dafür spricht auch, 
dass 61 % der Ehemaligen mit den Möglich­
keiten, in ihrem Beruf aus dem christlichen 
Glauben heraus gestalten zu können, zufrieden waren: »Zwar kann 
ich im beruflichen Umfeld nicht im wörtlichen Sinne evangelisie­
ren (also wirklich von Gott reden) bzw. auf Dauer wäre dies unpas­
send. Dennoch verstehe ich jede Tätigkeit, auch das möglichst 
gewissenhafte Korrekturlesen einer Publikation, als Dienst am 
Nächsten und somit als Tat zur Ehre Gottes und den Versuch, alles 

– auch jeden scheinbar banalen Handgriff – Gott gleichsam 
darzubringen. So bleibt nichts ohne Sinn.«

»�Mein Glaube ist der Boden unter meinen 
Füßen und der Treibstoff in meinem Tank.«

»�Ohne das Cusanuswerk wäre ich vermutlich 
längst aus der Kirche ausgetreten.«
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Für 64 % der Ehemaligen stellt der Glaube ein hochbedeut- 
sames und handlungsleitendes Moment ihres außerberuflichen 
freiwilligen Engagements dar. Dies betrifft nicht nur die Be­
reitschaft zur Mitgestaltung speziell im kirchlich-religiösen 
Bereich. Vielmehr bildet der Glaube auch 
eine allgemeine motivationale Grundlage 
für gesellschaftliches Engagement: Für 
etwa jede Zweite und jeden Zweiten war 
der christliche Glaube ein zentrales Motiv 
dafür, sich ehrenamtlich einzubringen. 
Es ist den Ehemaligen wichtig, sich dort zu 
engagieren, wo es gesellschaftlich Not tut.

»�Bedeutend waren der offene Austausch mit 
Gleichgesinnten, die Wertigkeit, die Glaube und 
Weltanschauung und soziales Engagement im 
Cusanuswerk einnehmen und die ich für mein 
Leben mitgenommen habe. Ich wünsche mir für 
das Cusanuswerk weiterhin genau diese Offen
heit und Toleranz, die ich erlebt habe.«

Bereiche kirchlichen 
Engagements* Das Verbundenheits- 

gefühl der Ehemaligen mit der 

katholischen Kirche ist hoch.

Der Glaube war für die 

Ehemaligen handlungsleitend im 

persönlichen, privaten Umfeld 

und auch im Hinblick auf außerbe­

rufliches, freiwilliges Engagement.

Die Förderung des Cusanus- 

werks bestärkt  ethische 
Reflexion und 
Verantwortungs­
übernahme  als  allgemeine 

Wertorientierungen der 

Cusanerinnen und Cusaner.

Die Erfahrungen aus der Förderung 

des Cusanuswerks ermöglichen 

die Weiterentwicklung persönlicher 

Glaubenswege.

Selbstverwaltung

Bildungs- und Jugendarbeit (Katechese etc.)

Kirchenmusik (Chor, Organist)

Liturgische Dienste (Lektoren/innen etc.)

überregionale Gremienarbeit

Cusanuswerk

Caritative Dienste (Sozialdienste, Telefonseelsorge etc.)

Orden / geistliche Gemeinschaften

Hochschulgemeinden / KHG

Sonstige

						       40 %

					      15%

				     13 %

			    8 %

		   4 %

		   4 %

		   4 %

	  3 %

1 %

			    8 %

* �Kategorisierung der offenen Nennungen
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Die gemeinsame Wertgrundlage und 
spirituelle Grundhaltung der Cusanerin­
nen und Cusaner wurde in den qualita­
tiven Befragungen sowie auch den offenen 
Antwortbereichen der Onlinebefragung 
immer wieder als einendes und identifika­
tionsstiftendes Element des Cusanuswerks 
hervorgehoben. Bezeichnend ist, dass viele 
der Ehemaligen, bei aller individuellen 
Verschiedenheit, eine »grundsätzliche 
Anschlussfähigkeit« unter Cusanerinnen 
und Cusanern erkennen. Die Begegnungen 
im Cusanuswerk wurden dabei wahrge­
nommen als Erfahrung intensiver Gemein­
schaft. Bezeichnend sei auch eine ausge­
prägte Kritik- und Diskurskultur, die stets 
von Offenheit und Wohlwollen geprägt 
war: »Hinzu kommt auch eine riesengroße 
Offenheit. Das Gegenüber als Menschen zu 
sehen, den man erst mal so akzeptiert, wie er ist. Zwar wurden 
Haltungen vielleicht hinterfragt, aber nie der Mensch selber.«

Die Evaluationsstudie von Hany (2010) hatte bereits hervorgeho-
ben, dass eine besondere Stärke der ideellen Förderung des Cusa­
nuswerks darin zu sehen ist, dass die Stipendiatinnen und Stipen­
diaten in ihrer Fähigkeit zur Reflexion von Glaubensfragen sowie 
auch von Fragen des Verhältnisses von Glaube und Vernunft un- 
terstützt und gestärkt werden.37  Die Ergebnisse der vorliegenden 
Netzwerkstudie spiegeln diese Befunde mit Blick auf die Ehema- 
ligen: Die ideelle Förderung des Cusanuswerks und die Begegnung 
mit den anderen (ehemaligen) Stipendiatinnen und Stipendiaten 
schaffen Räume für die Auseinandersetzung mit kritischen Fragen, 
insbesondere auch mit Blick auf den eigenen Glauben. Ethische 
Reflexion und Verantwortungsbewusstsein sowie soziale Kompe­
tenz wurden aus Sicht der meisten Ehemaligen in besonderer Weise 
durch die ideelle Förderung gestärkt. In ihrer Verbundenheit mit 
der katholischen Kirche und auch in ihrem Wunsch, im christli­
chen Geist zu leben, fühlte sich jede bzw. jeder Zweite positiv durch 
die ideelle Förderung beeinflusst. Auch hier zeigt sich, dass die 
wahrgenommenen positiven Effekte der Förderung in signifikan­
tem Zusammenhang zur Partizipation an den ideellen Förderan­
geboten stehen: Je intensiver das Bildungsprogramm oder das 
Geistliche Programm genutzt wurden, desto mehr profitierten die 
Ehemaligen subjektiv von der ideellen Förderung. Zudem fühlten 

37 �Hany (2010). S. 22.

»�Ohne meinen Glauben fiele es mir schwerer, 
für die guten Dinge zu kämpfen, dafür ein
zustehen, daran zu glauben, dass es sich lohnt 
und letztlich irgendwo einen Sinn macht. 
Wichtig war für mich auch, festzustellen, dass 
mich der Glaube ein Stück weit befreit. Hier 
muss / kann ich Kontrolle abgeben, erfahre, 
dass ich nicht alles steuern, erledigen, beein
flussen kann, sondern es auch geschehen 
muss. Häufig verzweifle ich an der Engstirnig
keit und Kurzsichtigkeit meiner Mitmenschen. 
Da hilft mir der Glaube auch, weiter an dem 
festzuhalten, was ich für erstrebenswert und 
gut empfinde. Und diese Maßstäbe ziehe 
ich aus meinem Glauben, aus dem Grundsatz 
der Nächstenliebe und Mitmenschlichkeit, 
aus dem Verlangen, sich einzubringen und 
mitzugestalten, es nicht egal sein zu lassen.«
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sich die Ehemaligen, die ihren eigenen Lebensweg durch die 
Förderung des Cusanuswerks substanziell positiv beeinflusst sa- 
hen, signifikant stärker mit der katholischen Kirche verbunden.

Raum für eine religiöse Beheimatung innerhalb des Cusanus-
werks boten dabei die Veranstaltungen des Bildungsprogramms 
ebenso wie die explizit religiösen Angebote des Geistlichen Pro­
gramms. Insbesondere die Ferienakademien mit ihrem beglei­
tenden geistlichen Angebot wurden als Räume erlebt, den eigenen 
Glauben in Freiheit weiterentwickeln zu können. Die Freiwilligkeit 
der Angebote wurde dabei als sehr bedeutsam hervorgehoben: 
»Eine Besonderheit ist auch […] die selbstverständliche Integration 
des Geistlichen oder Religiösen in das Bildungsangebot […]. Auf 
Basis von Freiwilligkeit – ganz wichtig. Wenn man in die Uni geht 
oder auch sonst ist es schwierig, Räume zu haben, in denen man 

Die ideelle Förderung des Cusanuswerks förderte *…

* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

 73%
… ethische Reflexion 

und Verantwortungs- 
bewusstsein.

 68%
… meine soziale

Kompetenz.

 67%
… die Auseinandersetzung 

mit Glaubensfragen.

   50%
… meine Verbunden-
heit mit der katholi-

schen Kirche.

 46%
… meinen Wunsch, 

im christlichen 
Geist zu leben.
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das Religiöse so selbstverständlich leben kann. Und dann diese 
Räume zu haben, ist etwas ganz Wunderbares.«

Es verwundert nicht, dass die Angebote des Geistlichen 
Programms (Exerzitien, theologische Lektüretage, Aufenthalte 
im Cusanus-Haus Mehlem etc.) als besonders bedeutsam für 
die Entwicklung des eigenen Glaubens 
erlebt wurden. »Immer, wenn ich aus den 
Veranstaltungen des Geistlichen Pro­
gramms komme, weiß ich wieder, warum 
ich katholisch bin und warum ich Mitglied 
in unserer Kirche bin. Das ist etwas, was 
mir unheimlich wertvoll ist, weil das eine Sache ist, die leider 
mir der Alltag und selbst auch der Kirchendienst in der Fläche 
nicht geben kann.«

Aus den qualitativen Befragungen sowie den offenen Rückmel­
dungen der Onlinebefragung geht hervor, dass diese Erfahrungen 
auch dazu beitrugen, den eigenen Glaubensweg weiterzuentwi­
ckeln sowie mitunter »Heimat in der katholischen Kirche« (wieder) 
zu finden. Es wurde als entlastend erlebt, über Fragen des persön­
lichen Glaubens in einem Kreis von Gleichgesinnten sprechen zu 
können: »Für mich war das Geistliche Programm eine der wenigen 
Möglichkeiten, offen über meinen Glauben zu diskutieren, ohne 
[…] diejenige zu sein, die sich verteidigen muss.«

Unabhängig von der Nutzungsintensität wird das Geistliche 
Programm (nach den Ferienakademien und Jahrestreffen) als 
besonders wichtig für die individuelle Entwicklung angesehen: 
Jeder und jede fünfte Ehemalige hebt die besondere Bedeutung 
der Angebote für den persönlichen Werdegang hervor. Aus den 
Aussagen der qualitativen Befragung lässt sich zudem schließen, 
dass das Geistliche Programm nicht nur während der Förderung, 
sondern auch danach ein wichtiges Element cusanischer Förde­
rung darstellen kann. Die Angebote des Geistlichen Programms 
stehen ja auch den Ehemaligen offen und werden von diesen gerne 
genutzt. Nicht zuletzt kann das Geistliche Programm daher auch 
Wirkungen hinsichtlich der Bindung der Alumni an das Cusanus­
werk entfalten: »Bildungsprogramm und Geistliches Programm 
kommen für mich auch eher nacheinander. […] Im Grunde ist das 
auch wie ein Netz, das hilft, unsere Kontakte zu tragen.«

»�Meine Verbundenheit zur katholischen 
Kirche wurde gerade durch die kritische 
und rationale Auseinandersetzung im 
Cusanuswerk gefördert.«
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Die ideelle Förderung des Cusanuswerks förderte*…

Bleibend verbunden: 
Auswahl, Förderung und Netzwerk

Die Förderung durch das Cusanuswerk ermöglicht inspirierende 
und prägende Begegnungen mit anderen Menschen. »Die Begegnun- 
gen«, so ein Ehemaliger, »vor allem bei den Ferienakademien, aber 
auch die daraus entstehenden Kontakte haben mich sehr stark 
geprägt. Es war wirklich der Aufbruch in eine neue Welt.« 78 % der 
befragten Ehemaligen sahen es als wichtig an, dass sie durch die 
Förderung des Cusanuswerks neue Kontakte knüpfen konnten.

Weitere 64 % der Befragten hoben als bedeutsam hervor, über die 
ideelle Förderung des Cusanuswerks in Kontakt mit prägenden 
Persönlichkeiten gekommen zu sein.38 Dass die ideelle Förderung 
den Aufbau dauerhafter Freundschaften unterstützt habe, 
bestätigten 54 %.

In den qualitativen Erhebungen wurde 
deutlich, dass sich die ehemaligen Stipen­
diatinnen und Stipendiaten im Kontakt 
zu den anderen Cusanerinnen und 
Cusanern akzeptiert und aufgehoben 
fühlten – als Mitglied der cusanischen 
Gemeinschaft. Dabei wurde immer wieder die Art des Umgangs 
miteinander hervorgehoben, aber auch auf die gemeinsamen 
Wertgrundlagen rekurriert, die trotz aller Unterschiede in der 

»�Ich habe Freude daran, in der Gemeindearbeit 
mitzumachen, weil ich das Gefühl habe, dass ich 
den Menschen etwas von der Freude am Glauben 
weitergeben kann, die ich u. a. durch das 
Cusanuswerk gewinnen und erleben durfte.«

* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=trifft überhaupt nicht zu  bis 5=trifft voll und ganz zu

 64%
… die Begegnung
mit prägenden

Persönlichkeiten.

38 �Dieser Aspekt wurde in der 
Fokusgruppen-Diskussion 
mit den Cusanern der ersten 
Stunde mit Blick auf die 
Persönlichkeit von Prälat 
Hanssler in besonderer 
Weise hervorgehoben.

 54%
… den Aufbau (dauerhafter) 

Kontakte und 
Freundschaften.
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fachlichen Ausrichtung oder der verschiedenen Meinungen 
Gemeinschaft ermöglichten. »Die Art, wie wir als Cusaner 
miteinander umgegangen sind, welche Fragen wir gestellt haben 
und wie wir diese beantwortet haben, war lebensprägend.«

Bewertung des Auswahlprozesses

Dieser wertschätzende Umgang, wie ihn viele Ehemalige während 
ihrer Förderzeit erlebt haben, kennzeichnet bereits den Auswahl­
prozess. Besonders positiv schätzen die Ehemaligen im Rückblick 
das – für sie erfolgreiche – Auswahlge­
spräch ein, in dem sie sich »wohlwollend 
behandelt« und »am richtigen Ort fühlten«. 
Es wurde ein umfassender, ganzheitlicher 
Blick auf die Persönlichkeit geworfen und 
nicht nur die Leistungsseite abgefragt: 
»Ich fand während meines Auswahlpro­
zesses besonders positiv, dass nicht allein 
auf die Noten, sondern auch auf sonstige Interessen und 
Engagements geschaut wurde. Ich hatte den Eindruck, dass 
mündige Mitglieder der Gesellschaft gefragt sind.«

Die Aufnahme in die Förderung wurde auch als Anerkennung für 
besondere Leistungen erlebt. 60 % der Ehemaligen meldeten zurück, 
dass ihnen die Anerkennung durch ein renommiertes Förderwerk 
wichtig war.

Bewertung der ideellen Förderung

Die ideelle Förderung des Cusanuswerks 
umfasst die verschiedenen Angebote 
des Bildungsprogramms, die Formate des 
Geistlichen Programms sowie die tutoriale 
Begleitung durch die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter der Geschäftsstelle. Wie 
wurden diese Angebote im Rückblick 
bewertet?

Das Bildungsprogramm hat aus Sicht der 
Ehemaligen den höchsten Stellenwert: 
Für 90 % der Ehemaligen war das Bildungs­
programm besonders wichtig. Relevant 
sind hier vor allem die Ferienakademien: 
Mit Blick auf ihre persönliche Entwicklung 

»�Sehr gut und wichtig finde ich, dass Leistungs
bereitschaft und -erbringung berücksichtigt 
werden, dass aber auf die ganze Persönlichkeit, 
soziales Engagement und die Bereitschaft zur 
tatkräftigen Mitgestaltung von Kirche und Welt 
geachtet wird.«

»�Durch die Förderung durch das 
Cusanuswerk …

… �bin ich Mitglied in einem großen, 
fruchtbaren Netzwerk geworden,

… �habe ich neue, prägende 
Freundschaften geschlossen,

… �habe ich Anerkennung für meine 
Leistung erhalten,

… �habe ich mich vom Engagement 
anderer inspirieren lassen,

… �habe ich Einblick in ganz unterschiedliche 
Lebens- und Wissenbereiche erhalten,

… �wurde ich in meinem Glauben bestärkt.«
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waren die Ferienakademien für 94 % aller im Studium Geförderten 
ein besonders prägendes Element der Förderung: »Die Begegnun­
gen haben mich sehr stark geprägt. Plötzlich hatte ich einen Freun- 
deskreis, der ganz Deutschland umspannte und Ausläufer in alle 
Nachbarländer hatte.« Ähnlich positiv werden die Graduiertenta­
gungen in der Promotionsförderung bewertet: Für drei von vier der 
ehemals Promotionsgeförderten waren diese Tagungen wichtig.

Die persönliche Relevanz des Geistlichen Programm steht in 
deutlichem Zusammenhang zur Nutzung dieses Angebots: Je 
intensiver die Ehemaligen am Geistlichen Programm partizipier­
ten, desto wichtiger ist dieses Förderangebot für sie subjektiv 
gewesen. Für nahezu alle Ehemaligen, die intensiv an den Ange­
boten des Geistlichen Programms teilnahmen, waren diese 
Erfahrungen wichtig (96 %).

Unabhängig von der Nutzungsintensität sah die Hälfte der Ehe­
maligen das Geistliche Programm als für sie persönlich wichtiges 
Element der Förderung an. Die offenen Rückmeldungen zu wei­
teren prägenden Aspekten der ideellen Förderung nahmen häufig 
auf die Geistliche Begleitung Bezug. Interessant ist, dass die ehe- 
mals Promotionsgeförderten häufiger von den freiwilligen Ange­
boten des Geistlichen Programms profitierten, als die ehemaligen 
Stipendiatinnen und Stipendiaten der Studienförderung.

Welche Elemente der ideellen Förderung waren für Sie wichtig?*

* Anteil der zustimmenden Ehemaligen: Werte 4+5 einer Skala von 1=überhaupt nicht wichtig  bis 5=sehr wichtig 80+18+2794+76+27+27
Bildungsprogramm

90%
tutoriale 

Begleitung

14%49%
Geistliches
Programm
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»�Ich hab das als Stipendiat ganz praktisch 
erlebt. Da stand ich vor der Frage, in welchem 
Fach ich promovieren sollte. Da hatte ich sehr 
wichtige Begleitgespräche mit einer Referentin, 
was mir wirklich sehr weitergeholfen hat.«

Welche Bildungsveranstaltungen waren für den persönlichen 
Werdegang besonders wichtig?80+18+2794+76+27+27		  67%

	 62%

Ferienakademien

Graduiertentagungen

Jahrestreffen

	 80 %

		  94 %

	 18 %

		  76 %

27 %

27 %

27 %

 � Gesamt     � nur Studienförderung     � nur Promotionsförderung

Die seit der Gründung des Cusanuswerks selbstverständlich 
angebotene individuelle Begleitung der Geförderten durch die 
Referenten der Geschäftsstelle wurde ab 1989 explizit als »tu- 
toriale Begleitung« ausgebaut und vor wenigen Jahren noch einmal 
neu organisiert. Auch für diese spezifische Art der Unterstützung 
durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Geschäftsstelle zeigt 
sich ein deutlicher Zusammenhang zwischen den Einschätzungen 
zur Bedeutung dieser Förderung und der Nutzung: Zwar war dieses 
Angebot für nur 14 % aller Befragten im Rückblick ein wichtiges 
Element der Förderung – was auch im Zusammenhang zur Bekannt- 
heit dieses Angebotes unter dem Begriff »tutoriale Begleitung« zu 
sehen ist – , aber 89 % derjenigen, die die 
tutoriale Begleitung intensiv genutzt 
haben, maßen diesem Angebot eine hohe 
Bedeutung bei. 

In der Studie von Hany (2010) wurden die 
Veranstaltungen des Bildungsprogramms 
ebenfalls als zentral für die Zielerreichung der Förderung 
beschrieben. Die Nutzungsintensität der ideellen Förderung erwies 
sich dabei als ausschlaggebend für die Bedeutung der Förderung 
für die individuelle Entwicklung. Die Nutzung der ideellen Förde­
rung »korreliert signifikant mit der Bedeutung für die Entwicklung 
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[…] sowie der Zufriedenheit der Stipendiat/inn/en mit der 
ideellen Förderung«39. Dieser Befund wurde mit der vorliegenden 
Studie durch die Befragung der Ehemaligen bestätigt – und hat 
auch Auswirkungen für die bleibende Verbundenheit der Ehemali­
gen mit dem Cusanuswerk. Es zeigt sich, dass die Ehemaligen, die 
intensiv am Bildungsprogramm oder am Geistlichen Programm 
partizipierten, zum Zeitpunkt der Befragung signifikant häufiger …

	 in Kontakt zum Cusanuswerk standen,
	� über regelmäßige Kontakte zu anderen Ehemaligen 

verfügten,
	 von Kontakten zu aktuell Geförderten berichteten,
	� noch in Kontakt waren zu anderen Personen, die sie im 

Kontext der ideellen Förderung kennengelernt hatten,
	 langfristig belastbare Freundschaften aufgebaut hatten.

Kontakte und Verbindungen zum Cusanuswerk

Die Voraussetzungen für eine langfristige Vernetzung und 
Bindung der Ehemaligen an ihr Förderwerk sind sehr gut. Im Leben 
der allermeisten Ehemaligen bestanden zum Befragungszeitpunkt 
Verbindungen zu Personen aus der Zeit ihrer Förderung: Es gibt 
Kontakte zum Cusanuswerk, zu anderen Ehemaligen, zu aktuellen 
Stipendiatinnen und Stipendiaten oder auch zu anderen Personen, 
die im Kontext der ideellen Förderung kennengelernt wurden. 
Nur 6 % aller Ehemaligen hatten zum Zeitpunkt der Befragung zu 
keiner der hier genannten Personengruppen Kontakt.

Obwohl das Ende der Förderung zum 
Teil schon viele Jahre zurücklag, standen 
83 % der Ehemaligen nach wie vor min­
destens einmal jährlich in Kontakt mit 
dem Cusanuswerk.

Mit zunehmendem Abstand zur aktiven 
Förderzeit nimmt jedoch die Häufigkeit des Kontaktes zum 
Cusanuswerk tendenziell ab: Rund 20 % der vor dem Jahr 1980 
geförderten Ehemaligen gaben in der Befragung an, gar keinen 
Kontakt zum Cusanuswerk mehr zu haben. Gerade mit Blick 
auf diese Personen könnten sich aus der Netzwerkstudie neue 
Impulse ergeben, da über die Befragung erstmals wieder ein 
Kontakt hergestellt werden konnte.

»�Vor allem das Zusammentreffen mit 
Leuten aus ganz Deutschland und den unter
schiedlichsten Studiengängen hat mich sehr 
begeistert und geprägt. Daraus sind lebens
lange Freundschaften entstanden mit Leuten, 
die ich sonst nie getroffen hätte.«

39 �Hany (2010). S. 29.
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Kontakte und Verbindungen*

48% engagierten sich 
aktiv für das Cusanuswerk

37% unterstützten die 
Bischöfliche Studienförderung 
durch Spenden

20% nahmen als 
Ehemalige an Jahrestreffen teil

18% nahmen als Ehemalige 
an (Fachschafts-)Tagungen teil

17% waren (aktives) 
Mitglied einer Regionalgruppe 
oder anderer Initiativen 
von (Alt-)Cusanerinnen und 

-Cusanern

17% nahmen an 
speziellen Vortragsabenden, 
Tagungen, Kongressen oder 
Arbeitsgemeinschaften Ehe­
maliger teil

16% nutzten das 
Adress- und Serviceportal 
zur Vernetzung mit anderen 
Ehemaligen

12% nahmen als Ehemalige 
am Geistlichen Programm teil

11% besuchten 
stipendiatisch organisierte 
Treffen, zu denen auch 
Altcusanerinnen und Alt­
cusaner geladen wurden

9% besuchten 
kulturelle Veranstaltungen 
von Ehemaligen

9% beteiligten sich 
als Referentin bzw. 
Referent an Veranstaltungen 
des Cusanuswerks

7% engagierten sich in 
der informellen Unter- 
stützung der Stipendiatinnen 
und Stipendiaten

5% organisierten Treffen 
ehemaliger Stipendiatinnen 
und Stipendiaten

3% beteiligten sich 
durch Mitwirkung in der 
Auswahlkommission, bei 
Auswahlgesprächen 
oder in der Vorauswahl

1% arbeitete in den Gremien 
des Cusanuswerks mit

* �Anteil in Bezug auf alle befragten 
Ehemaligen
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83S83% 48S48%

der Befragten hatten mindestens einmal
im Jahr Kontakt zum Cusanuswerk

62S62%

erhielten den Newsletter

der Befragten engagierten sich zum 
Befragungszeitpunkt aktiv für das Cusanuswerk 

79S79%

der Ehemaligen pflegten Verbindungen zu 
anderen Altcusanerinnen und Altcusanern

66S
sind die Kontakte aus der Förderzeit

privat besonders bedeutsam
kam mit aktuell 

Geförderten in Kontakt

33S⅓ ⅔
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Für viele Ehemalige beschränkte sich der Kontakt zum Cusanus­
werk zudem auf den Bezug des Newsletters – dieser hatte jedoch 
eine hohe Reichweite: Drei Viertel der Ehemaligen, die nach wie 
vor Kontakt zum Cusanuswerk hatten, erhielten den Newsletter.
Berücksichtigt man hier auch diejenigen, die den Kontakt zum 
Cusanuswerk verloren hatten, erreichte der Newsletter zum Be- 
fragungszeitpunkt 62 % aller befragten Ehemaligen.

Neben den genannten Formen der Partizipation an den Aktivi-
täten des Cusanuswerks wurde auch nach aktiven Formen des 
Engagements der Ehemaligen für ihr Förderwerk gefragt. Mit 48 % 
engagierte sich fast jede bzw. jeder Zweite zum Befragungszeit­
punkt aktiv für das Cusanuswerk. Am häufigsten handelte es 
sich dabei um finanzielle Unterstützung – 37 % aller Ehemaligen 
spendeten und betrachteten dies häufig auch als eine Art des 
Zurückgebens: »Ich spende in dem kleinen Rahmen, in dem es mir 
möglich ist, und das ist für mich auch eine Selbstverständlichkeit.« 
Die weiteren Formen des Engagements im Cusanuswerk sind sehr 
breit gefächert: Die Ehemaligen engagierten sich durch informelle 
Unterstützung der Stipendiatinnen und Stipendiaten, der Regio-
nalgruppen und der Altcusanerarbeit, beteiligten sich an der Aus- 
wahlarbeit, unterstützten die Organisation von Tagungen oder 
wirkten als Dozentinnen und Dozenten im Bildungsprogramm mit.

Verbindungen zu anderen Ehemaligen und aktuell Geförderten

Die Verbundenheit der Ehemaligen mit dem Cusanuswerk 
kommt nicht nur in der Nutzung offizieller Alumni-Angebote zum 
Ausdruck, sondern auch in der Pflege von Kontakten zu Ehe­
maligen oder aktuell Geförderten: 79 % der Ehemaligen verfügten 
über Kontakte zu anderen Altcusanerinnen und Altcusanern.

Für die Dauerhaftigkeit der geknüpften Freundschaften spricht 
auch, dass in allen Förderkohorten mindestens die Hälfte der 
Geförderten mehrmals jährlich Kontakt zu anderen Ehemaligen 
hatte – d. h. diese Bindungen durchaus Jahrzehnte überdauern und 
hier von lebenslangen Freundschaften gesprochen werden kann.
Eher wenig Anknüpfungspunkte bestanden jedoch zu den aktuell 
Geförderten: Weniger als ein Drittel der Ehemaligen hatte Kontakte 
zu aktuellen Stipendiatinnen und Stipendiaten. Nur 13 % der Ehe- 
maligen gaben an, dass sie an stipendiatisch organisierten Treffen 
und Veranstaltungen teilnehmen. Auch beteiligten sich bisher 
eher wenige Ehemalige an anderen Veranstaltungen und Treffen, 
die Gelegenheit zum Kontakt mit aktuell Geförderten böten 
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(z. B. Jahrestreffen, Fachschaftstagungen, Regionalgruppen). 
Der Wunsch eines Ehemaligen: »Alumni-Vernetzung müsste besser 
werden, v. a. ›intergenerationell‹. Ich habe viel Kontakt zu den 
ehemaligen Geförderten meines Jahrganges, aber nicht darüber 
hinaus.«

Ehemalige, die aus der Förderung langfristige, persönlich wichtige 
Kontakte gewannen, wurden auch nach der Bedeutung dieser 
Vernetzungen gefragt. Hier zeigt sich deutlich, dass die Verbindun­
gen der Altcusanerinnen und Altcusaner besonders im privaten 
Bereich relevant sind: Für zwei Drittel der Ehemaligen hatten die 
Kontakte privat eine hohe Bedeutung. 
»Am Ende sind es die Beziehungen, die 
bleiben; und die guten Freunde, die wir 
bis heute haben.« Im Vergleich dazu 
sind die Kontakte im beruflichen Umfeld 
und auch für das außerberufliche, ehren­
amtliche Engagement der Ehemaligen 
weniger relevant. Auch wenn diese Kontakte für etwa jede bzw. 
jeden Fünften bedeutsam waren, ist hier ein großes Entwicklungs­
potenzial zu erkennen, um die Wirkungen der Ehemaligen in 
Gesellschaft und Kirche zu verstärken.

Die Ehemaligen, die belastbare Kontakte aus ihrer Förderzeit 
mitnahmen, sahen sich in signifikant höherem Maße in ihrem 
eigenen Lebensweg durch die Förderung des Cusanuswerks 
positiv beeinflusst.

Netzwerkförderung

Das Bild der persönlichen Netzwerke der Ehemaligen im Cusanus­
werk ist nicht ganz eindeutig: Ein Teil der Ehemaligen nahm sehr 
tiefgehende und langfristige persönliche Bindungen aus der Förder- 
zeit mit, für andere Ehemalige ergaben sich diese Kontakte nicht 
bzw. waren weniger nachhaltig. Von denjenigen, die Kontakte zu 
anderen Ehemaligen pflegten, wurde in den qualitativen Erhe­
bungen wiederholt auf den besonderen Wert dieser Verbindungen 
hingewiesen – nicht zuletzt, da sich im Kontext der Förderung auch 
enge persönliche Bindungen ergaben, z. B. Lebens- und Ehepart­
nerinnen bzw. -partner kennengelernt wurden oder andere Ehema­
lige als Patinnen bzw. Paten der eigenen Kinder gewählt wurden: 
»Nicht zuletzt verdanke ich meine Familie dem Cusanuswerk«. Aus 
den offenen Rückmeldungen und den qualitativen Erhebungen 
ist hier jedoch auch festzuhalten, dass der Aufbau von Kontakten 

»�Die Aufnahme in das Förderungswerk 
gehört – vor allem aufgrund der zahlreichen 
freundschaftlichen Kontakte, die ich dort 
knüpfen durfte – zum Besten, was mir 
in meinem Leben bisher widerfahren ist!«
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Wie interessant wäre aus Ihrer Sicht eine Ausweitung
folgender Angebote durch das Cusanuswerk?*

* �Anteil der zustimmenden Ehemaligen: 
Werte 4+5 einer Skala von 1=wenig interessant  bis 5=sehr interessant

Unterstützung für fachliche Vernetzung (Fachschaftstagungen o. Ä.)

besondere Veranstaltungen (thematische Veranstaltungen, Ausstellungen, Konzerte …)

Unterstützung für regionale Vernetzung (Regionalgruppen o. Ä.)

Geistliches Programm

Adress- und Serviceportal

Mentoring und Coaching

Beteiligung an der Auswahlarbeit

Beteiligung an der Bildungsarbeit

Unterstützung für gemeinsame ehrenamtliche Initiativen

Jahrestreffen

Beteiligung an Gremienarbeit

			   48 %

			   48 %

			   42 %

			   41 %

			   41 %

			   40 %

			   34 %

			   33 %

			   28 %

		  21 %

	 12 %
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abhängig von persönlichen Präferenzen ist und nicht jede bzw. 
jeder der Geförderten den Wunsch nach Vernetzung hegt: »Ich 
fühle mich dem Cusanuswerk verbunden. Anders als viele andere 
habe ich keine besonders engen Freundschaften aus dieser 
Förderung heraus entwickelt. Das ist aber nicht das Verschulden 
des Cusanuswerks.«

87% der Ehemaligen sahen Vorteile einer Ausweitung der 
Netzwerkaktivitäten und wünschten sich mehr Vernetzung

Auch das Erleben der bestehenden Alumni-Angebote von Seiten 
der Geschäftsstelle ist divers. »Ich finde gut, dass man nicht 
zwanghaft netzwerkt, sondern man sich wirklich gut unterhalten, 
diskutieren und austauschen kann.« Daneben besteht aber auch 
der deutliche Wunsch nach mehr offiziellen Vernetzungsangebo­
ten: »Die Netzwerkbildung wurde für mein Empfinden im Cusa­
nuswerk lange Zeit zu wenig gefördert. Das ist schade, weil Cusane­
rinnen und Cusaner eine gemeinsame Wertebasis haben, sehr 
engagiert sind und durch eine stärkere Vernetzung noch mehr er- 
reichen könnten, auch für die Kirche und für die Gesellschaft.«

Lange Zeit hatte die Netzwerkarbeit im Förderwirken des Cusanus­
werks einen untergeordneten Stellenwert. Dies wurde auch seitens 
der Ehemaligen entsprechend wahrgenommen. In den offenen 
Rückmeldungen zu den Wirkungen der ideellen Förderung auf die 
Netzwerkbildung wurde häufiger der Wunsch nach einer Auswei­
tung der Aktivitäten geäußert: »Grundsätzlich finde ich, dass das 
Netzwerken im Cusanuswerk noch größere und geordnetere 
Dimensionen annehmen könnte. Die Vernetzung sollte nicht nur 
von den AltcusanerInnen getragen werden, sondern auch vermehrt 
aktiv von der Geschäftsstelle unterstützt und organisiert werden.«

Die Ehemaligen versprechen sich viel von einer verstärkten 
Vernetzung der Altcusanerinnen und Altcusaner untereinander 
und auch mit den aktuell Geförderten. 87 % der Ehemaligen 
äußerten hier konkrete Wünsche und Erwartungen: Wirkungen 
einer verstärkten Netzwerkarbeit erwarteten die Ehemaligen 
insbesondere hinsichtlich der Nutzung von Unterstützungsmög­
lichkeiten und damit verbunden der fachlichen und beruflichen 
Entwicklung aktueller und ehemaliger Stipendiaten. Aber auch 
mit Blick auf das gesellschaftliche Engagement erhofften sich 
viele Ehemalige Impulse aus den Netzwerkaktivitäten. Mehr 
als die Hälfte der Ehemaligen erhofften sich grundsätzlich mehr 
Austausch – insbesondere auch generationenübergreifend.
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»�Eine Netzwerkbildung, wie sie in anderen 
Studienförderungen verfolgt wird, vermisse 
ich leider nach wie vor im Cusanuswerk. 
Durch eine strukturierte Netzwerkbildung 
könnten die Förderziele und eine akademische 
und gesellschaftliche Sichtbarkeit des Cu
sanuswerks deutlich besser erreicht werden.«

Dieser Aspekt spiegelt sich in dem Anliegen vieler Ehemaliger, 
die gerne einen Beitrag zur Förderung der Biographien junger 
Menschen leisten möchten. »Die Netzwerkbildung sollte verstärkt 
zwischen Alumni und Stipendiaten aufgebaut werden, um einen 
Erfahrungsaustausch, den ich immer für sehr wichtig empfunden 
habe, zu realisieren.«

Mehr als jeder dritten Altcusanerin bzw. jedem dritten Altcusaner 
war es zudem wichtig, über die Ausweitung der Netzwerkaktivi­
täten des Cusanuswerks Räume für den Austausch über religiöse 
Fragen oder ein gemeinsames Leben von Spiritualität (zurück) 
zu erhalten.

Welche konkreten Bedürfnisse haben die Ehemaligen hinsichtlich 
der Alumniarbeit? Welche Angebote treffen auf besonderes Interes­
se und sollten ausgeweitet werden? Etwa die Hälfte der Ehemaligen 
wünschte sich eine stärkere Unterstützung des fachlichen Aus­
tausches, z. B. in Form von Fachschafts­
tagungen. Aus den qualitativen Erhebun­
gen lässt sich hierzu ergänzen, dass sich 
die Fachschaftstagungen in besonderer 
Weise dazu eignen, um den Austausch 
zwischen aktuellen Stipendiatinnen und 
Stipendiaten mit den Ehemaligen zu 
befördern und zudem auch besonders 
wertvoll für die Netzwerkbildung sein 
könnten: »Die Fachschaftsarbeit ist ein guter Rahmen, 
in dem aktuelle Stipendiaten und Altcusaner, eben auch über die 
Fördergenerationen hinweg, ins Gespräch kommen.«

Weiterhin äußerte die Hälfte der Ehemaligen ihr Interesse an 
einer Ausweitung besonderer Veranstaltungsformate, z. B. Aus­
stellungen, Konzerte und thematische Veranstaltungen. 42 % 
der Ehemaligen waren an einer Ausweitung der regionalen Ange­
bote interessiert. Als ein Vorteil der regionalen Angebote wurde 
vermerkt, dass sie ein niederschwelliges Angebot darstellen und 
auch Berufstätigen ermöglichen, trotz beschränkten Zeitbudgets 
cusanische Treffen zu besuchen.

Für eine Ausweitung des Adress- und Serviceportals sprachen sich 
41 % der Ehemaligen aus. Ein ebenso hoher Anteil der Ehemaligen 
zeigte Interesse an einer Ausweitung der Angebote des Geistlichen 
Programms. Angebote im Bereich Mentoring und Coaching trafen 
bei 40 % der Ehemaligen auf Interesse. Jeweils etwa ein Drittel der 
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Befragten war an einer verstärkten Beteiligung der Ehemaligen an 
der Auswahlarbeit sowie auch der Bildungsarbeit interessiert. Mehr 
Unterstützung für gemeinsame ehrenamtliche Initiativen wünsch­
ten sich 28 % der Ehemaligen. Eine Ausweitung der Aktivitäten 
rund um die Jahrestreffen war für 21 % der Ehemaligen interessant. 
Am geringsten ausgeprägt war mit 12 % das Interesse hinsichtlich 
einer Ausweitung der Möglichkeiten oder Einbindung der Ehemali­
gen in die Gremienarbeit.

 78 % der Ehemaligen könnten sich vorstellen, sich künftig 
stärker aktiv für das Cusanuswerk zu engagieren

Die Ergebnisse der Netzwerkstudie weisen nicht nur auf das 
hohe Interesse der Ehemaligen an einer stärkeren Vernetzung der 
ehemals und aktuell Geförderten hin, sondern auch auf ein hohes 
Potenzial zur (Re-)Aktivierung der Verbindungen zum Cusanus­
werk selbst. Dafür spricht nicht allein die positive Resonanz auf  
die Netzwerkstudie, die mit über 60 % beeindruckend hoch ist. 
78 % der befragten Ehemaligen meldeten dem Cusanuswerk über 
die Onlinebefragung zurück, dass sie bereit sind, sich zukünftig 
stärker in ihrem Förderwerk einzubringen.

Die Unterstützungsbereitschaft steht dabei zwar in deutlichem 
Zusammenhang zum Zeitpunkt der Förderung (je länger die 
Förderung zurückliegt, desto weniger sind die Ehemaligen daran 
interessiert, sich zukünftig stärker für das Cusanuswerk zu enga­
gieren), dennoch war in allen Förderkohorten die Mehrheit der 
Ehemaligen dazu bereit, sich in der Zukunft verstärkt einzubrin­
gen. Nicht allein die finanzielle Unterstützungsbereitschaft durch 
Spenden ist hoch; auch zu aktivem Engagement wären viele bereit. 
Herausragend sind hier die Bereitschaft zur Unterstützung der 
aktuell Geförderten und das Interesse an einem generationenüber­
greifenden Austausch: Jede bzw. jeder Dritte würde sich an der 
informellen Unterstützung der Stipendiatinnen und Stipendiaten 
beteiligen; jeweils etwa ein Viertel waren zur Mitarbeit in der 
Auswahl, der Mitwirkung als Dozentin bzw. Dozent im Bildungs­
programm oder auch zur Übernahme einer Mentorenfunktion 
bereit. Eine Unterstützung der Regionalgruppen- und Altcusaner­
arbeit konnten sich 19 % vorstellen. Jeweils 11 % waren zu einer 
Tätigkeit als Vertrauensdozentin oder Vertrauensdozent bereit oder 
konnten sich vorstellen, die Organisation von Veranstaltungen, 
z. B. des Geistlichen Programms oder von Fachschaftstagungen, 
zu unterstützen.
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Was versprechen Sie sich von einer stärkeren Vernetzung
der (Alt-)Cusanerinnen und (Alt-)Cusaner?

* Mehrfachantworten möglich

Impulse und gegenseitige 
Unterstützung für die fachliche

und / oder berufliche 
Entwicklung

62%

37%

Austausch über religiöse 
Fragen und / oder 

gemeinsames Erleben von 
Spiritualität

29%

Stärkung von Sichtbarkeit 
und Renommee 

des Cusanuswerks

10%

Ich verspreche
mir nichts davon.

52%
Möglichkeit, einen eigenen 
Beitrag zur Förderung der 

Biografien junger 
Menschen zu leisten

55%
Austausch von Informationen 

und Erfahrungen, 
auch generationen- 

übergreifend

54%
Impulse und gegenseitige 

Unterstützung für 
gesellschaftliches

Engagement
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In den qualitativen Erhebungen wurde von den Ehemaligen die 
These aufgestellt, dass eine verstärkte Netzwerkförderung im 
Cusanuswerk wie ein Katalysator für die Zielerreichung wirken 
könnte.

53 % der Ehemaligen sahen sich als Multiplikatorin 
oder Multiplikator cusanischer Förderziele

Wie bewerten die Ehemaligen die spezifisch cusanischen Förder­
ziele und wie werden diese in der Öffentlichkeit kommuniziert? 
Die Ergebnisse der Studie weisen auf eine sehr hohe persönliche 
Identifikation mit dem Cusanuswerk und einen sehr positiven Blick 
der Ehemaligen auf ihre Förderung, das Förderwirken des Werkes 
sowie auch die persönlichen Begegnungen mit den anderen (Alt-)
Cusanerinnen und -Cusanern hin. Die Rückmeldungen verdeut­
lichen aber auch, dass, anders als bei anderen Förderinstitutionen, 
die öffentliche Nennung des Cusanuswerks in hohem Maße mit 
einem »Bekenntnis« einhergeht und damit 
relativ viel Einblick in die Persönlichkeit 
der Geförderten zulässt. »Anders als bei 
anderen Begabtenförderungswerken, wo 
es ja eigentlich nur bedeutet ›Ja, ich gehöre 
zur Elite und ja, ich habe promoviert‹, 
steckt in der Zugehörigkeit und Nennung 
des Cusanuswerks eben auch in Verbin­
dung mit der katholischen Kirche ein 
Bekenntnis und es wird ein Stück Persön­
lichkeit sichtbar.«

Die Ehemaligen gingen mit diesem Aspekt unterschiedlich um: 
Es gab Ehemalige, denen gerade dieses »Bekenntnis« wichtig war. 
Sie benannten ihre Förderung durch das Cusanuswerk gerade 
deshalb gerne öffentlich, weil es viel über ihre Person, ihre Haltun­
gen und Werte aussagt. Andere Ehemalige waren hier eher zu­
rückhaltend, weil sie ihr katholisches Bekenntnis, insbesondere 
im beruflichen Kontext, nicht öffentlich betonen möchten.

Dieses heterogene Bild spiegelt sich auch in den Rückmeldungen 
der Ehemaligen zu ihrer selbstwahrgenommenen Rolle als Multi­
plikatorin bzw. Multiplikator cusanischer Förderziele im privaten 
und beruflichen Bereich. Jede zweite Altcusanerin und jeder zweite 
Altcusaner schrieb sich selbst die Rolle einer Multiplikatorin 
bzw. eines Multiplikators im Sinne der Förderziele zu und sah sich 
deutlich als Person, die sowohl privat als auch beruflich 

»�Wenn wir als Cusanuswerk oder auch als 
Ehemalige den Auftrag wahrnehmen, dass 
wir gestalten, dann ist es wirklich wichtig, 
dass wir das nicht alle alleine schaffen 
müssen, sondern dass wir das mit anderen 
zusammen tun. Ich glaube, das erhöht 
auch die Wirksamkeit. Die Frage ist, wie 
geht es nach der Förderung weiter?«
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Würden Sie von sich selbst sagen, dass Sie als Multiplikator/in im
Sinne der Förderziele des Cusanuswerks wirksam sind und Möglichkeiten 
zur Mitgestaltung der Gesellschaft nutzen?

 � trifft voll und ganz zu   � 4   � 3   � 2   � trifft überhaupt nicht zu

Beruflich

Ehemalige, die über (sehr) viele 
Kontakte aus der Zeit der Förderung 

verfügten (4+5)

3 %
9%

22 %

43 %

22 % (sehr) viele
Kontakte

5 %

22 % 23 %

39 %

22 %

Ehemalige, die über (sehr) viele 
Kontakte aus der Zeit der Förderung 

verfügten (4+5)

(sehr) viele
Kontakte

Ehemalige, die über keine bis
mäßig viele Kontakte aus der Zeit der 

Förderung verfügten (1–3)

keine bis mäßig
viele Kontakte

10 % 10 %

26 %

35 %

18 %

12 %

23 %

33 %

14 %

17 %

Ehemalige, die über keine bis
mäßig viele Kontakte aus der Zeit der 

Förderung verfügten (1–3)

keine bis mäßig 
viele Kontakte

Privat
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Möglichkeiten zur Mitgestaltung wahrnimmt. Jeweils knapp ein 
Viertel der Ehemaligen beurteilten ihre diesbezügliche Rolle privat 
und beruflich eher indifferent.

Allerdings besteht auch hier ein signifikanter Zusammenhang zum 
Vernetzungsgrad der Ehemaligen: Altcusanerinnen und Altcusaner, 
die über viele Kontakte aus der Förderzeit verfügen, welche auch 
heute noch in ihrem Leben wichtig sind, sahen sich wesentlich 
häufiger in einer Multiplikatorenrolle 
cusanischer Förderziele und gingen davon 
aus, dass sie ihre Möglichkeiten zur 
Mitgestaltung sowohl privat als auch im 
Beruf nutzen. Dies lässt sich als weiterer 
Hinweis darauf werten, dass eine in­
tensivere Netzwerkarbeit im Cusanuswerk 
dazu beitragen könnte, die Wirkungen der Förderung weiter zu 
verstärken, und dass es damit noch besser gelingt, die Potenziale 
besonders begabter und engagierter Persönlichkeiten für die 
Gesellschaft zu erschließen.  

»�Die Zeit in der Förderung vermittelte das 
Gefühl, dass mit den richtigen Menschen alles 
möglich ist. Das hallt bis heute nach und 
ist v. a. in der Zeit nach der Familiengründung 
wieder präsent. Cusaner finden sich.«
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Zusammenfassung

Die Netzwerkstudie der Bischöflichen Studienförderung 
Cusanuswerk dient der Standortbestimmung des Werkes im 60. 
Jahr seines Bestehens und einer Erfolgskontrolle seiner Arbeit.

Die von uzbonn GmbH – Gesellschaft für empirische Sozial­
forschung und Evaluation im Auftrag des Cusanuswerks durch­
geführte Studie kombinierte qualitative und quantitative 
Methoden. Das Kernelement bildete eine breit angelegte stan­
dardisierte Onlinebefragung der Ehemaligen. Diese Ergebnisse 
wurden durch qualitative Befunde aus teilnehmenden Beobach­
tungen, Fokusgruppendiskussionen und Einzelinterviews mit 
Altcusanerinnen und Altcusanern ergänzt.

Seit der Gründung des Cusanuswerks im Jahr 1956 wurden mehr 
als 7.000 Stipendiatinnen und Stipendiaten abschließend gefördert. 
Die Onlinebefragung wurde als Vollerhebung aller Ehemaligen 
durchgeführt. Durch die Recherche und Aktualisierung der Kon­
taktdaten im Vorfeld und während der Erhebungsphase konnte die 
ohnehin bereits umfangreiche Adressbasis noch weiter ausgebaut 
werden. Mit der Onlinebefragung wurden schließlich 86 % aller 
Ehemaligen erreicht. 3.911 Ehemalige bearbeiteten den Fragebogen 
bis zu seinem Abschluss, so dass sich die Ergebnisauswertung 
auf die Rückmeldungen von 62,5 % der erreichbaren Ehemaligen 
stützt. Bezogen auf die Gesamtzahl aller Geförderten beschreiben 
die Ergebnisse die Rückmeldungen von 54 % aller Ehemaligen. 
Hervorzuheben ist, dass keine Selektionseffekte hinsichtlich des 
Alters der Ehemaligen bestehen: Die Bereitschaft zur Teilnahme 
und Unterstützung der Netzwerkstudie war in allen Förder­
kohorten sehr hoch. Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der 
Onlinebefragung repräsentieren somit den gesamten Zeitraum 
des Förderwirkens des Cusanuswerks – seit der Gründung im Jahr 
1956 bis heute. Der Frauenanteil unter den befragten Ehemaligen 
beträgt 43 %. Seit der erstmaligen Aufnahme von Frauen im Jahr 
1966 ist der Frauenanteil unter den ehemals Geförderten40 von 
damals 11 % bis zur Jahrtausendwende auf 56 % angestiegen. 44 % 
aller Ehemaligen sind Erstakademikerinnen bzw. Erstakademiker. 
Die Ergebnisse verdeutlichen, dass es dem Cusanuswerk trotz 
des gegenläufigen Trends bei der Gesamtheit der Studierenden in 
Deutschland sehr gut gelungen ist, Erstakademikerinnen und 
Erstakademiker in der Förderung adäquat zu berücksichtigen. 

40 �In der folgenden 
Zusammenfassung wird 
zugunsten einer besseren 
Lesbarkeit vereinfachend 
von »den Ehemaligen«, 
»den ehemals Geförderten« 
oder »den Altcusanerinnen 
und Altcusanern« ge
sprochen. Gemeint sind 
hiermit stets »die befragten 
Ehemaligen«.
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Der Anteil der ehemals Geförderten mit Migrationshintergrund 
beträgt 7 %, unter den jüngsten Ehemaligen sogar 11 %.

Die Netzwerkstudie richtete sich an ehemalige Stipendiatinnen 
der Studienförderung wie auch der Promotionsförderung: 83 % 
wurden während des Studiums gefördert, durchschnittlich vier 
Jahre lang, und 15 % aller Befragten wurden darüber hinaus 
während einer anschließenden Promotion gefördert. 16 % wurden 
ausschließlich in der Graduiertenförderung des Cusanuswerks 
gefördert. Die Förderung an Universitäten bildet einen Förder­
schwerpunkt des Cusanuswerks: 86 % der Ehemaligen haben ein 
Universitätsstudium absolviert. Der Anteil der FH-Geförderten ist 
in den letzten Jahren jedoch deutlich gestiegen: von 5 % in den 
1990er Jahren auf aktuell 12 %. An einer Kunst- oder Musikhoch­
schule haben 2 % der Ehemaligen studiert.

Die Förderung des Cusanuswerks hat eine finanzielle und eine 
ideelle Komponente: Die Mehrheit der Ehemaligen (60 %) erhielt 
eine über die Studienkostenpauschale (ehemals Büchergeld) 
hinausgehende finanzielle Unterstützung. Die ideelle Förderung 
mit ihren Angeboten im Bildungsbereich und im Geistlichen 
Programm ist auf die individuelle Entfaltung der Person in der 
Vielfalt ihrer Potenziale gerichtet. Das Bildungsprogramm bildet 
dabei einen obligatorischen Bestandteil der Förderung. 80 % der 
Ehemaligen nutzten das Bildungsprogramm intensiv, besonders 
die Ferienakademien und Graduiertentagungen. Die fakultativen 
Angebote des Geistlichen Programms wurden von 21 % der Ehe­
maligen intensiv genutzt. Die Möglichkeit zur tutorialen Begleitung 
durch Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Geschäftsstelle 
nutzten 7 % der befragten Ehemaligen intensiv.

Gefördert wurden Studierende aller Fachbereiche. Einen 
Schwerpunkt bildeten jedoch mit 40 % die Rechts-, Wirtschafts- 
und Sozialwissenschaften. Am zweithäufigsten wurde in den 
geisteswissenschaftlichen Fächern gefördert (17 %), insbesondere 
in den Fächern Theologie / Religionswissenschaften / Religions­
pädagogik sowie in den Sprach- und Kulturwissenschaften. 
15 %der Ehemaligen studierten ein naturwissenschaftliches Fach 
(häufig Physik oder Mathematik). Der Bereich Medizin (insbe­
sondere Humanmedizin) stellte mit 13 % einen weiteren Schwer­
punkt dar. Ingenieurwissenschaften haben 8 % der ehemals 
Geförderten studiert, 5 % Kunst oder Kunstwissenschaft und einige 
wenige Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften oder 
Veterinärmedizin (2 %).
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»Altcusanerinnen und Altcusaner sind fachlich exzellent, stark 
engagiert und katholisch geprägt.« Mit dieser Formel lassen sich 
die Wirkungen der Bischöflichen Studienförderung beschreiben. 
Auch wenn sich die Schwerpunktsetzungen im Laufe der Zeit und 
insbesondere von den Gründungsjahren bis in die 1990er Jahre 
hinein verändert haben: Der cusanische Dreiklang aus fachlicher 
Exzellenz, hohem Engagement und katholischer Identität charak­
terisiert die Auswahl-, Förder- und Ehemaligenarbeit des Cusanus­
werks über sechs Jahrzehnte hindurch – und er bestimmte das 
Leben der Geförderten nachhaltig.

Bereits in der vorangegangenen Studie zur Evaluation der ideellen 
Fördermaßnahmen aller Begabtenförderungswerke von Hany 
(2010) wurde eine besondere Stärke der ideellen Förderung des 
Cusanuswerks darin gesehen, die Geförderten in ihrem Wunsch 
nach einer sinnerfüllten Lebensführung zu bestärken. Dies 
bestätigen auch die Ergebnisse der hier vorliegenden Ehemaligen­
befragung: Die Ehemaligen nahmen ihre eigenen Potenziale wahr, 
gingen ihren eigenen Weg und entwickelten ihre Lebenswege in 
eigener Wahrnehmung positiv – ganz im Sinne des cusanischen 
Konzepts der Biographieförderung. 84 % der Ehemaligen zeigten  
ein hohes oder sehr hohes Maß an Zufriedenheit mit ihrem  
eigenen Lebensweg.

Exzellent

Für die fachliche Exzellenz der Ehemaligen sprechen die Ergeb­
nisse in Studium, Promotion und Beruf.

Nahezu alle Ehemaligen konnten ihr Studium erfolgreich 
abschließen – die Studienabbruchquote ist mit 0,1 % sehr gering. 
Zudem gelang der erfolgreiche Studienabschluss relativ schnell: 
Die ehemals Geförderten studierten bis zum Studienabschluss ein 
bis zwei Fachsemester weniger als der Bundesdurchschnitt. 90 % 
der Studiengeförderten erreichten ihren Abschluss innerhalb der 
Förderzeit. Ein Abschluss des Studiums mit Spitzennoten war für 
die ehemaligen Stipendiatinnen und Stipendiaten nahezu selbst­
verständlich: Unter Berücksichtigung aller Förderkohorten schlos­
sen 70 % der Ehemaligen ihr Studium mit Bestnote (»sehr gut« oder 
»mit Auszeichnung«) ab. Wie herausragend die Studienleistungen 
der Ehemaligen sind, wird im Vergleich zu den gängigen Abschluss­
noten im Hochschulstudium in Deutschland umso deutlicher: 
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76 % der Altcusanerinnen und Altcusaner erzielten im Referenz­
zeitraum eine Bestnote, demgegenüber gelang dies nur etwa 20 % 
der nicht geförderten Studierenden in Deutschland.

Die Aufnahme einer Promotion stellt eine typische Station des 
akademischen Werdegangs von Cusanerinnen und Cusanern dar 

– und zwar unabhängig davon, ob die Ehemaligen in die Promoti-
onsförderung des Cusanuswerks aufgenommen wurden oder nicht. 
59 % aller Befragten waren promoviert (weitere 8 % arbeiteten zum 
Zeitpunkt der Befragung noch an ihrer Dissertation). In Relation 
zu den Promotionsquoten in Deutschland wurden die Ehemaligen 
des Cusanuswerks deutlich häufiger promoviert – dies trifft auch 
auf die im Studium Geförderten zu, die anschließend keine Promo­
tionsförderung des Cusanuswerks in Anspruch nahmen.

Hinzu kommt, dass die Ehemaligen im Vergleich zu Referenz­
werten erheblich bessere Promotionsergebnisse erzielt hatten: 
Die Abbruchquoten waren deutlich geringer (4 % der Promotions­
geförderten; 8 % der Promovierenden in Deutschland insgesamt), 
die Bearbeitung gelang in deutlich kürzerer Zeit (in durchschnitt­
lich 3,7 Jahre gegenüber 5 Jahren) und die Promotionsnoten 
waren herausragend. 89 % der Promotionsgeförderten erhielten 
für ihre Arbeit ein summa cum laude oder magna cum laude. Bei 
den Studiengeförderten, die anschließend keine weitere Promo­
tionsförderung des Cusanuswerks in Anspruch nahmen, lag die 
entsprechende Quote bei 63 %. Ordnet man die Promotionsnoten 
allgemeinen Referenzwerten zu, ist der Anteil der Ehemaligen, 
die mit Auszeichnung summa cum laude abschlossen, gegenüber 
der Vergleichsgruppe etwa dreifach erhöht. Schließlich ist der 
besondere Rang der cusanischen Promotionen auch daran erkenn­
bar, dass 16 % der Promovierten mit einem Promotionspreis 
ausgezeichnet wurden. Jede bzw. jeder fünfte der promovierten 
Cusanerinnen und Cusaner hat sich auch habilitiert.

Zum Zeitpunkt der Befragung waren 79 % der Ehemaligen 
erwerbstätig. Diejenigen, die zum Befragungszeitpunkt keiner 
Erwerbstätigkeit nachgingen, befanden sich zumeist in einer 
weiteren Qualifikationsphase (z. B. Promotion), waren in privater 
Haus- und Familienarbeit oder Elternzeit tätig oder bereits aus 
dem Erwerbsleben ausgeschieden. Nur die wenigsten Ehemaligen 
waren noch nie einer Berufstätigkeit nachgegangen (1 %), zumeist 
waren dies junge Ehemalige, die gerade erst ihren Studienab­
schluss erreicht hatten oder noch in der Promotionsphase waren.
Die Fragen zur beruflichen Situation der Ehemaligen bezogen 
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sich auf die zum Befragungszeitpunkt aktuelle Tätigkeit bzw. 
bei Ehemaligen, die bereits aus dem Erwerbsleben ausgeschieden 
waren oder aus anderen Gründen zum Zeitpunkt der Befragung 
nicht beruflich tätig waren, auf die letzte berufliche Position. 
Die folgenden Ergebnisse zum beruflichen Verbleib der ehemals 
Geförderten beziehen sich somit stets auf die aktuelle oder die 
letzte berufliche Tätigkeit der befragten Altcusanerinnen und 
Altcusaner. Mehrheitlich gingen die Ehemaligen einer Vollzeitbe­
schäftigung nach (76 %) und arbeiteten in einem unbefristeten 
Arbeitsverhältnis (67 %). Mehr als die Hälfte der Ehemaligen war 
angestellt (58 %), weitere 30 %waren verbeamtet, der Anteil der 
Selbständigen lag bei 16 %. Die meisten Selbständigen waren in 
freien Berufen tätig. Der Anteil der selbständigen Unternehmerin­
nen und Unternehmer ist mit 2,4 % der Befragten relativ gering. 
Der öffentliche Dienst bildet den wichtigsten Beschäftigungssektor 
der Ehemaligen: 53 % waren hier tätig. 30 % arbeiteten im priva- 
ten gewinnorientierten Sektor. Im nicht gewinnorientierten 
privaten Sektor, vor allem auch in kirchlichen Organisationen, 
arbeiteten 13 % der Ehemaligen.

Der Bereich Bildung und Forschung bildet einen besonderen 
Tätigkeitsschwerpunkt der Ehemaligen: Hier waren 51 % 
der befragten ehemals Geförderten tätig. Besonders stark war 
der Hochschulbereich vertreten: 29 % aller Ehemaligen arbeiteten 
hier. Im Dienstleistungssektor war mehr als ein Drittel der Ehe­
maligen tätig, sehr häufig im Bereich des Gesundheitswesens 
(13 %). Jede Vierte bzw. jeder Vierte arbeitete für einen Verband, 
die öffentliche Verwaltung, gemeinnützige Organisationen, 
Stiftungen etc., wobei die Bereiche Kirche (9 %) und öffentliche 
Verwaltung (8 %) einen Schwerpunkt darstellten. In der Industrie 
und im verarbeitenden Gewerbe waren 9 % der Ehemaligen tätig.

Der berufliche Erfolg der Ehemaligen ist auch daran erkennbar, 
dass sie schneller bzw. häufiger als andere Hochschulabsolven­
tinnen und -absolventen eine Leitungsposition erreichten. Inner­
halb von zehn Jahren nach dem Studienabschluss besetzten 64 % 
der Ehemaligen Leitungspositionen; in der Vergleichsgruppe waren 
dies nur 41 %. Mehr als die Hälfte aller Ehemaligen trug in ihrem 
Beruf Führungsverantwortung. Mehr als jede bzw. jeder Dritte 
hatte auch disziplinarische Weisungsbefugnisse. 22 % aller Ehema­
ligen sind in beruflichen Spitzenpositionen mit besonders um­
fassenden Führungs- und Weisungsbefugnissen tätig (Vorstand, 
Geschäftsführung, Direktorium o. Ä.).

Innerhalb von 10 Jahren 
nach dem Studienab
schluss besetzten 64  % 
der Ehemaligen 
Leitungspositionen.



130

Durch die ideelle Förderung fühlten sich 42 % der Ehemaligen 
in ihrer Motivation, eine Leitungsposition einzunehmen, ganz 
erheblich gestärkt.

Die Einkommenssituation gestaltet sich für die Ehemaligen 
insgesamt ebenfalls positiv: Mit einem Median von 65.000 Euro 
verfügte die Hälfte aller Ehemaligen mindestens über ein jähr­
liches Bruttoeinkommen dieser Höhe (inkl. aller zusätzlichen 
Gehaltsbestandteile). Innerhalb der ersten zehn Jahre nach ihrem 
Studienabschluss erzielten die Ehemaligen deutlich höhere 
Einkommen als die Referenzgruppe.

Auch in der persönlichen Wahrnehmung gestaltet sich die beruf­
liche Situation der Ehemaligen äußerst positiv: 87 % der Ehema­
ligen bezeichneten sich selbst als beruflich erfolgreich. Auch 
zeigten die befragten Ehemaligen eine hohe Zufriedenheit mit 
verschiedenen Aspekten ihrer beruflichen Situation: Dies betrifft 
mit 92 % positiver Rückmeldungen besonders die Inhalte ihrer 
beruflichen Tätigkeit. Aber auch mit Blick auf ihre berufliche 
Position, ihre Möglichkeiten, eigene Ideen umzusetzen sowie auch 
mit den Möglichkeiten, mit ihrer Arbeit einen gesellschaftlich 
sinnvollen Beitrag leisten zu können, waren jeweils mehr als 80 % 
der Ehemaligen (sehr) zufrieden. Zudem bewerteten jeweils drei 
von vier Ehemaligen die Wertschätzung und gesellschaftlichen 
Anerkennung, die sie in ihrem Beruf erfahren, positiv. Mit Blick auf 
ihren Verdienst, die Entwicklungsmöglichkeiten sowie den Um­
fang und die Länge der Arbeitszeit war die Mehrheit der Befragten 
ebenfalls (sehr) zufrieden. 61 % der Ehemaligen äußerten zudem 
eine hohe Zufriedenheit hinsichtlich der Möglichkeiten, ihren 
Beruf aus dem christlichen Glauben heraus zu gestalten.

Insgesamt wird deutlich, dass die Förderung des Cusanuswerks 
die Entwicklung individueller Bildungsbiographien deutlich positiv 
beeinflusst. Die positive Einschätzung des eigenen beruflichen 
Erfolges steht in engem Zusammenhang zum Stellenwert, den die 
Ehemaligen der Förderung des Cusanuswerks für die Entwicklung 
ihres eigenen Lebensweges beigemessen haben. Ehemalige, die 
sich in ihrem Leben maßgeblich positiv durch die Förderung 
beeinflusst sahen, zogen eine signifikant positivere Bilanz über 
ihren beruflichen Erfolg. In Bezug auf ihre spätere Berufstätigkeit 
konnten die Ehemaligen besonders deutlich von den Angeboten 
des Bildungsprogramms profitieren. Gerade die Ferienakademien, 
Graduiertentagungen und Fachschaftstagungen ermöglichten 
interdisziplinäre Erfahrungen, die sich später im Beruf als wertvoll 
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erwiesen. Dabei trugen die ideellen Förderangebote aus Sicht der 
Ehemaligen nicht allein zum Erwerb allgemeiner Schlüsselkompe­
tenzen bei, sondern führten auch zu sehr konkreten Erweiterungen 
ihrer fachlichen Wissensbasis. Für 79 % der Ehemaligen führte die 
ideelle Förderung zu einer Erweiterung von Selbstkompetenzen 
wie Selbstreflexion oder Kritikfähigkeit. Fast jede bzw. jeder Zweite 
sah sich in ihrer bzw. seiner Leistungsbereitschaft bestärkt.

Neben der ideellen Förderung trägt jedoch auch die finanzielle 
Unterstützung deutlich dazu bei, das Studium zu erleichtern und 
die Übergangsphase in den Beruf von finanziellen Sorgen zu 
entlasten. BAföG-berechtigte Stipendiatinnen und Stipendiaten 
konnten dabei in besonders hohem Maß von der finanziellen 
Förderung profitieren. Die deutlichen Erhöhungen der Studien­
kostenpauschale in den letzten Jahren machten sich bereits in den 
Rückmeldungen der Ehemaligen der jüngsten Förderkohorte 
bemerkbar: Für diese Gruppe stieg der subjektiv wahrgenommene 
Stellenwert der finanziellen Förderung deutlich an.

Engagiert

Zum Befragungszeitpunkt waren 75 % der Ehemaligen aktiv 
ehrenamtlich in Kirche und Gesellschaft engagiert, weitere 19 % 
waren zuvor ehrenamtlich tätig. Die Bereitschaft zum Engagement 
und der Anteil der ehrenamtlich Engagierten waren über alle 
Förderkohorten hinweg hoch ausgeprägt. Einzig in Lebensphasen, 
die von Berufseinstieg und Elternschaft geprägt sind, oder auch im 
sehr hohen Alter scheinen die Möglichkeiten für gesellschaftliches 
Engagement geringer zu sein.

Die Kirche bildet den wichtigsten Bereich für das ehrenamtliche 
Engagement der Altcusanerinnen und Altcusaner. 37 % aller 
Ehemaligen brachten sich aktiv in der und für die Kirche ein. Der 
kulturelle Bereich ist ein weiteres wichtiges Feld für das ehren­
amtliche Wirken der Ehemaligen: Hier waren 21 % tätig. Im sozialen 
Bereich (16 %) sowie in Schulen und Kindergärten (14 %) brachten 
sich die Ehemaligen ebenfalls häufig ein. Jeweils rund 10 % der 
Ehemaligen engagierten sich im Sport, in beruflichen Interessen­
vertretungen, in der Politik oder auch in der Jugendarbeit bzw. 
Bildungsarbeit für Erwachsene.

Bezeichnend ist, dass die Ehemaligen im Kontext ihres ehren­
amtlichen Engagements dann auch eine besondere Verantwortung 
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übernehmen: 56 % hatten Leitungs- oder Vorstandsfunktionen 
inne. 23 % der Ehemaligen haben eigene Vereine gegründet oder 
neue gemeinnützige Projekte initiiert. Die Bereitschaft der Ehe­
maligen zur finanziellen Unterstützung gemeinnütziger Zwecke 
ist ebenfalls ausgeprägt: 93 % brachten sich durch Spenden oder 
Mitgliedsbeiträge ein.

Warum engagierten sich die Ehemaligen? Der Wunsch, Kirche 
und Gesellschaft mitzugestalten, bildete das zentrale Motiv für das 
ehrenamtliche Engagement: Etwa zwei von drei Ehemaligen 
begründeten ihr Tun auf diese Weise. Der Wunsch, etwas Gutes 
und Sinnvolles zu tun, war für viele ebenfalls eine wichtige Trieb­
feder ihres Engagements. Fast die Hälfte der Ehemaligen sah 
zudem im christlichen Glauben ein zentrales Motiv für ihr ehren­
amtliches Wirken.

Auch während ihrer Förderzeit hatten bereits viele der Ehe- 
maligen im Cusanuswerk Verantwortung übernommen: Über die 
Hälfte aller Befragten brachte sich im Rahmen der bestehenden 
Mitbestimmungsmöglichkeiten und stipendiatischen Initiativen 
ein.Der Beteiligungsgrad nahm dabei seit Etablierung der stipen­
diatischen Mitbestimmung Ende der 1960er Jahre bis zur Jahr­
tausendwende kontinuierlich zu. Diese Art der Verantwortungs­
übernahme und Mitgestaltung während der Förderzeit steht in 
signifikantem Zusammenhang zum ehrenamtlichen Engagement 
nach der Förderung: Die zahlreichen Möglichkeiten der stipendi­
atischen Mitbestimmung im Cusanuswerk boten für viele Ehema­
lige eine Basis auch für späteres ehrenamtliches Engagement. Die 
Förderung des Cusanuswerks unterstützte somit die Ehemaligen in 
ihrem Mitgestaltungswillen, ihrer Eigeninitiative und ihrer Moti­
vation für gesellschaftliches Engagement: Mehr als die Hälfte der 
Ehemaligen sah sich in dieser Hinsicht durch die ideelle Förderung 
bestärkt.

Katholisch

Das Verbundenheitsgefühl der ehemaligen Stipendiatinnen 
und Stipendiaten mit der katholischen Kirche ist hoch. Nur 5 % der 
Ehemaligen waren aus der Kirche ausgetreten. Offene Rückmel­
dungen weisen darauf hin, dass dies nicht selten mit einem Beitritt 
zu anderen Religionsgemeinschaften einherging. Die besondere 
Verbundenheit der Altcusanerinnen und Altcusaner mit der Kirche 
wird auch im Vergleich zu anderen Katholikinnen und Katholiken 
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in Deutschland deutlich: 49 % der Ehemaligen fühlten sich der 
katholischen Kirche stark verbunden, dies trifft lediglich auf 30 % 
der Katholikinnen und Katholiken mit Hochschulabschluss in 
Deutschland insgesamt zu.

Für die Verbundenheit mit der katholischen Kirche spricht auch 
der hohe Anteil der in der Kirche engagierten Ehemaligen: Zum 
Befragungszeitpunkt war mehr als jede dritte Altcusanerin bzw. 
jeder dritte Altcusaner im kirchlichen Bereich engagiert. Der 
christliche Glaube bildet dabei eine zentrale Wertgrundlage für die 
Ehemaligen und ist für viele von ihnen handlungsleitend: 75 % der 
Ehemaligen maßen ihrem Glauben eine hohe Bedeutung für ihr 
privates Handeln bei. Die Ergebnisse zum Stellenwert des persön­
lichen Glaubens im beruflichen Handeln fallen weniger eindeutig 
aus. Für die Hälfte der Ehemaligen war ihr Glaube auch im beruf­
lichen Wirken bedeutsam. An dieser Stelle ist zu berücksichtigen, 
dass der Raum für die Entfaltung persönlicher religiöser Über­
zeugungen im Beruf häufig beschränkt ist und das in der Konse­
quenz oftmals eine klare Trennung von Glaube und Beruf deutlich 
befürwortet wurde. Dennoch betonten die Ehemaligen häufig, dass 
ethisches Handeln und die Berücksichtigung sozialer Aspekte im 
Rahmen der Arbeit eng mit ihrer persönlichen Überzeugung im 
Glauben verknüpft sind. Dafür spricht auch, dass 61 % der Ehe­
maligen mit den Möglichkeiten, ihren Beruf aus dem christlichen 
Glauben heraus gestalten zu können, zufrieden waren. Der Glaube 
bildete für 64 % der Ehemaligen ein hochbedeutsames und hand­
lungsleitendes Moment ihres außerberuflichen freiwilligen Engage­
ments. Dies betraf nicht nur die hohe Bereitschaft zur Mitgestal­
tung speziell im kirchlich religiösen Bereich. Vielmehr bildete der 
christliche Glaube für mehr als die Hälfte der Ehemaligen eine 
zentrale motivationale Grundlage für ihr allgemeines ehrenamt­
liches Engagement.

Die ideelle Förderung des Cusanuswerks und die Begegnung mit 
den anderen Stipendiatinnen und Stipendiaten schaffen Räume für 
die Auseinandersetzung mit kritischen Fragen, insbesondere 
auch mit Blick auf den eigenen Glauben. Ethische Reflexion und 
Verantwortungsbewusstsein sowie soziale Kompetenz wurden aus 
Sicht der meisten Ehemaligen in besonderer Weise durch die 
ideelle Förderung gestärkt. In ihrer Verbundenheit mit der katho­
lischen Kirche und auch in ihrem Wunsch, im christlichen Geist zu 
leben, fühlte sich jede bzw. jeder Zweite sehr positiv durch die 
ideelle Förderung beeinflusst. Auch hier zeigt sich, dass die wahr­
genommenen positiven Effekte der Förderung in signifikantem 
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Zusammenhang zur Partizipation an den ideellen Förderangebo­
ten stehen: Je intensiver die Angebote des Bildungsprogramms oder 
des Geistlichen Programms genutzt wurden, desto mehr profit­
ierten die Ehemaligen subjektiv von der ideellen Förderung. Zudem 
fühlten sich die Ehemaligen, die ihren eigenen Lebensweg durch 
die Förderung des Cusanuswerks substanziell positiv beeinflusst 
sahen, signifikant stärker mit der katholischen Kirche verbunden.

Unabhängig von der Nutzungsintensität wird das Geistliche 
Programm (nach den Ferienakademien und Jahrestreffen) 
als besonders wichtig für die individuelle Entwicklung angesehen: 
Jeder und jede fünfte Ehemalige hob die besondere Bedeutung 
der geistlichen Angebote für den persönlichen Werdegang hervor. 
Da die Angebote des Geistlichen Programms auch den Ehemaligen 
offenstehen und gerne genutzt werden, weisen die Aussagen der 
qualitativen Befragungen zudem darauf hin, dass das Geistliche 
Programm nicht nur während der Förderung, sondern auch da-
nach ein wichtiges Element cusanischer Arbeit darstellen könnte.

Bleibend verbunden

In den Rückmeldungen der Ehemaligen spiegelt sich deutlich, 
dass die Förderung des Cusanuswerks inspirierende und prägende 
Begegnungen mit anderen Menschen ermöglichte. 78 % der befrag­
ten Ehemaligen sahen es als wichtig an, dass sie durch die Förde­
rung des Cusanuswerks neue Kontakte knüpfen konnten. Aus Sicht 
von 64 % der Ehemaligen führte die ideelle Förderung zur Begeg­
nung mit prägenden Persönlichkeiten und mehr als die Hälfte der 
Ehemaligen gab an, dass die ideelle Förderung den Aufbau dauer­
hafter Kontakte und Freundschaften unterstützte. Der wertschät­
zende Umgang, wie ihn viele Ehemalige während ihrer Förderzeit 
erlebt haben, wurde von vielen Ehemaligen bereits im Auswahl­
prozess wahrgenommen, wo gerade die persönlichen Auswahlge­
spräche als sehr positiv beschrieben wurden. Insgesamt 82 % der 
Ehemaligen bewerteten die Auswahlarbeit des Cusanuswerks mit 
sehr gut oder gut. Die Aufnahme in die Förderung wurde auch als 
Anerkennung für besondere Leistungen erlebt. 60 % der Ehema­
ligen meldeten zurück, dass ihnen die Anerkennung durch ein 
renommiertes Förderwerk wichtig war.

Die Ergebnisse der Netzwerkstudie verdeutlichen, dass die Ehe­
maligen auch mit Blick auf den Aufbau dauerhafter Verbindungen 
insgesamt deutlich von der ideellen Förderung profitieren. 
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Für die Ehemaligen, die intensiv am Bildungsprogramm oder 
am Geistlichen Programm partizipierten, gilt, dass sie dann später, 
zum Zeitpunkt der Befragung, signifikant häufiger in Kontakt 
zum Cusanuswerk standen. Auch bauten diese Ehemaligen in 
stärkerem Maße langfristig belastbare Freundschaften auf, da sie 
zum Befragungszeitpunkt in ihrem Leben durch mehr persönlich 
wichtige Kontakte aus der Förderzeit begleitet wurden.

Unabhängig von den positiven Effekten auf die Vernetzung der 
Ehemaligen war das Bildungsprogramm für 90 % der Ehemaligen 
ein sehr wichtiger Bestandteil ihrer Förderung. Besonders relevant 
sind hier die Ferienakademien: Mit Blick auf ihre persönliche 
Entwicklung waren die Ferienakademien für 94 % der Studienge­
förderten prägend. Ähnlich positiv werden die Graduiertentagun­
gen in der Promotionsförderung bewertet: Für drei von vier ehe­
mals Promotionsgeförderten waren diese Tagungen sehr wichtig.

Die persönliche Relevanz des Geistlichen Programm steht in 
deutlichem Zusammenhang zur Nutzung dieser Angebote. Die 
Angebote des Geistlichen Programms waren für die Hälfte der 
Ehemaligen wichtige Elemente der Förderung, dies gilt sogar für 
96 % derjenigen, die diese Angebote intensiv nutzten. Für dieje­
nigen, welche die tutoriale Begleitung (seit 1989 in der heutigen 
Form angeboten) wahrnehmen konnten, gilt, dass von denjenigen, 
die sie intensiver in Anspruch genommen haben, ihr 89 % einen 
großen Nutzen zuschreiben.

Die Voraussetzungen für eine langfristige Vernetzung und Bindung 
der Ehemaligen an ihr Förderwerk sind sehr positiv. Die meisten 
Ehemaligen hatten Verbindungen zu Personen aus der Zeit ihrer 
Förderung oder dem Cusanuswerk. Über 90 % der Ehemaligen 
verfügten über derlei Kontakte, obwohl das Ende der Förderung 
mitunter schon viele Jahre zurücklag.

Viele Ehemalige (62 %) stehen über den Newsletter in Kontakt 
zum Cusanuswerk und 48 % der Ehemaligen engagierten sich zum 
Befragungszeitpunkt aktiv für das Werk. Am häufigsten handelte 
es sich dabei um finanzielle Unterstützung – 37 % aller Ehemaligen 
spenden an das Cusanuswerk. In den qualitativen Erhebungen 
wurde dies mit der Solidarität mit nachfolgenden Stipendiatenge­
nerationen und Dankbarkeit gegenüber dem Werk begründet. 
Ehemalige engagieren sich zudem durch die Unterstützung von 
Stipendiatinnen und Stipendiaten, durch Mitwirkung in 
den Regionalgruppen oder an der Auswahlarbeit, durch die 
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Organisation von Veranstaltungen oder als Dozentinnen und 
Dozenten im Bildungsprogramm.

Die Verbundenheit der Ehemaligen mit dem Cusanuswerk drückt 
sich nicht nur in der Nutzung der Alumni-Angebote aus, sondern 
auch in der Pflege von Kontakten zu anderen Ehemaligen oder 
aktuell Geförderten: 79 % der Ehemaligen verfügten über Kontakte 
zu anderen Altcusanerinnen und Altcusanern. Dass sich die 
Ergebnisse zwischen den einzelnen Förderkohorten kaum unter­
scheiden, spricht dafür, dass die Bindungen durchaus Jahrzehnte 
überdauern und hier von lebenslangen Freundschaften gesprochen 
werden kann. Geringere Anknüpfungspunkte bestehen jedoch 
zu den aktuell Geförderten: Weniger als ein Drittel der Ehemaligen 
hatte Kontakte zu aktuellen Stipendiatinnen und Stipendiaten.

Nur 13 % der Ehemaligen gaben an, dass sie an stipendiatisch 
organisierten Treffen und Veranstaltungen teilnahmen.

Die Wirkungen der Kontakte aus der eigenen Förderzeit waren 
deutlich: Die Ehemaligen, die belastbare Kontakte aus ihrer 
Förderzeit mitnahmen, sahen sich in signifikant höherem Maße 
in ihrem eigenen Lebensweg positiv durch die Förderung des 
Cusanuswerks beeinflusst.

So divers das Erleben der bestehenden Alumni-Angebote des 
Cusanuswerks war, so einig waren sich die Ehemaligen darin, 
dass eine Ausweitung der Netzwerkaktivitäten sinnvoll wäre. 87 % 
der Ehemaligen äußerten hier konkrete Wünsche und Erwartun­
gen: 62 % der Ehemaligen erhofften sich aus einer verstärkten 
Netzwerkarbeit mehr Impulse und Unterstützung für die fachliche 
und / oder berufliche Entwicklung. Mehr als die Hälfte der Ehe­
maligen verspricht sich von einer Ausweitung der Netzwerkaktivi­
täten Impulse und gegenseitige Unterstützung für gesellschaft­
liches Engagement. Ebenfalls mehr als die Hälfte der Ehemaligen 
erhofft sich grundsätzlich einen stärkeren Austausch – insbe- 
sondere auch generationenübergreifend. Dieser Aspekt spiegelte 
sich in dem Anliegen vieler Ehemaliger, einen Beitrag zur 
Förderung der Biographien junger Menschen leisten zu wollen.

Die Ergebnisse der Netzwerkstudie weisen nicht nur auf das 
hohe Interesse der Ehemaligen an einer besseren Vernetzung hin, 
sondern auch auf ein hohes Potenzial zur (Re-)Aktivierung 
der Verbindungen zum Cusanuswerk selbst: 78 % der Ehemaligen 
meldeten dem Cusanuswerk über die Onlinebefragung zurück, 
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dass sie bereit seien, sich zukünftig stärker in der Bischöflichen 
Studienförderung einzubringen. Die Ehemaligen brachten über 
die Befragung eine sehr hohe persönliche Identifikation mit dem 
Cusanuswerk zum Ausdruck und beurteilten ihre Förderung, 
das Förderwirken des Werkes sowie auch die persönlichen Begeg­
nungen mit den anderen sehr positiv. Zugleich verdeutlichen die 
Rückmeldungen aber auch, dass, anders als bei anderen Förder­
institutionen, die öffentliche Nennung des Cusanuswerks in 
hohem Maße mit einem »Bekenntnis« einhergehe und damit relativ 
viel Einblick in die Persönlichkeit der Geförderten zugelassen 
werde. Man kann insofern auch von einer starken Identitätsbildung 
durch das Cusanuswerk sprechen. In den qualitativen Erhebungen 
betonten einige Ehemalige, dass sie sich zu ihrer Zugehörigkeit 
zum Cusanuswerk gerade deshalb gerne bekennen, weil sie so viel 
über ihre Person, ihre Haltungen und Werte aussage; für andere 
war dies jedoch eher eine Hürde für die Anbahnung von Kontakten 
zwischen Cusanerinnen und Cusanern, da sie außerhalb 
des Cusanuswerks kaum Raum für diese Art des öffentlichen 
»Bekenntnisses« sahen.

Dieses eher heterogene Bild spiegelt sich auch in den Rückmel­
dungen der Ehemaligen zu ihrer selbst wahrgenommenen Rolle als 
Multiplikatorin bzw. Multiplikator der spezifisch cusanischen 
Förderziele im privaten und beruflichen Bereich: Jede zweite Alt- 
cusanerin und jeder zweite Altcusaner schrieb sich selbst eine 
Multiplikatorenrolle im Sinne der Förderziele zu und erkannte sich 
deutlich als Person, die sowohl privat als auch beruflich Möglich­
keiten zur Mitgestaltung wahrnimmt. Jeweils knapp ein Viertel der 
Ehemaligen beurteilten ihre diesbezügliche Rolle privat und 
beruflich jedoch eher indifferent. Auch hier lässt sich jedoch ein 
deutlicher Zusammenhang zur Wirksamkeit der Netzwerkförde­
rung herstellen: Altcusanerinnen und Altcusaner, die über viele 
Kontakte aus der Förderzeit verfügten, die auch heute noch in 
ihrem Leben wichtig sind, sahen sich signifikant häufiger in einer 
Multiplikatorenrolle cusanischer Förderziele und gingen häufiger 
davon aus, dass sie ihre Möglichkeiten zur Mitgestaltung sowohl 
privat als auch im Beruf nutzen konnten. Dies lässt sich als weiterer 
Hinweis darauf werten, dass eine intensivere Netzwerkarbeit im 
Cusanuswerk dazu beitragen könnte, die Wirkungen der Förderung 
weiter zu verstärken und es damit noch besser gelingt, die Poten­
ziale besonders begabter und engagierter Persönlichkeiten für die 
Gesellschaft zu erschließen.  
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Idee, Auftrag und Zukunft

Als die deutschen katholischen Bischöfe im Jahr 1956 das Cusanus­
werk ins Leben riefen, wollten sie »begabte junge Menschen fördern 
in der Entfaltung ihrer Geistesgaben für den Dienst an den Men­
schen in Gesellschaft, Staat und Kirche«.1 Die Netzwerkstudie hat 
untersucht, welche langfristigen Wirkungen die Förderung im 
Hinblick auf den ›cusanischen Dreiklang‹ aus fachlicher Exzellenz, 
herausragendem Engagement und katholischer Grundüberzeu­
gung hat. Diese »drei unerlässlichen Qualitätsmerkmale« der 
Geförderten wurden schon in der ersten Broschüre des Cusanus­
werks beschrieben: die »intellektuelle und wissenschaftliche 
Begabung – nicht die enge fachwissenschaftliche Spezialbegabung 
oder die rein rezeptive Lernbegabung, sondern ein ausgeprägtes 
Denkvermögen und eine geordnete Geistigkeit«, »die Kraft zu einer 
schöpferischen Initiative  und die Voraussetzungen für ein frucht­
bares Wirken in der Gesellschaft« sowie eine »religiöse Grundhal­
tung, die im Tiefsten von den Glaubenskräften geprägt und ge­
trieben« ist2. Dem ersten Leiter des Cusanuswerks, Prälat Bernhard 
Hanssler, ging es nicht um diejenigen, in denen »nichts brennt als 
der Ehrgeiz«, deren »einziges Profil das Notenprofil ist«, die »nie 
elementar erfuhren, was Geist ist, daß Geist nämlich ein Leben ist, 
ein wildes Leben, und ein hohes Schicksal«.3 Wir hatten diese und 
sehr viele nachfolgenden Ideen und Positionsbestimmungen zur 
Arbeit des Cusanuswerks im Blick, als wir die Netzwerkstudie 
konzipiert haben – natürlich auch die Perspektive des Bundesmi­
nisteriums für Bildung und Forschung, das die Förderung von 
tausenden Cusanerinnen und Cusanern erst möglich gemacht hat 
und das auch diese Netzwerkstudie begleitet und großzügig 
unterstützt hat.

Im Gründungsjahr des Cusanuswerks wurde auch die Arbeits­
gemeinschaft der Begabtenförderungswerke ins Leben gerufen, 
damals waren es fünf Werke4, heute sind es dreizehn. Gemeinsam 
ist ihnen die individuelle Förderung von »eigenständigen und 
(selbst-)kritisch denkenden Persönlichkeiten«, die »als Leistungs-
und Verantwortungsträger die wirtschaftliche, soziale und 

1 �Bischof Dr. Hubert Luthe, 
Ansprache beim Jahrestreffen 
der studierenden Cusaner in 
Mauloff am 26. Februar 1982., 
in: Beiträge zum Leiterwech-
sel, hrsg. v. Cusanuswerk 
Bischöfliche Studienförde-
rung, Bonn 1982

2 �Cusanuswerk Bischöfliche 
Studienförderung (Hrsg.), 
Das Cusanuswerk. Ein neuer 
Weg der Begabtenförderung, 
Bad Godesberg 1962

3 �Prälat Bernhard Hanssler, 
in: 20 Jahre Cusanuswerk 
1956–1976. Beiträge zur Jah
restagung 1976. Vortragsfolge 
anlässlich eines Festaktes 
am Sonntag, dem 7. März 
1976, im Haus der Begegnung, 
in Königstein/Taunus, Bad 
Godesberg 1977

4 �Studienstiftung des deut-
schen Volkes (1925 gegrün-
det), Friedrich-Ebert-Stiftung 
(1925), Evangelisches Studien
werk Villigst (1948), Stiftung 
Mitbestimmung (1954, 
heute Hans-Böckler-Stiftung), 
Bischöfliche Studienförde-
rung Cusanuswerk (1956) 

5 �Broschüre »Mehr als 
ein Stipendium. Staatliche 
Begabtenförderung 
im Hochschulbereich«, 
Bundesministerium für 
Bildung und Forschung, 
Berlin 2013

Synopse und Ausblick

Thomas Scheidtweiler
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kulturelle Zukunft unseres Landes entscheidend prägen werden.«5 

Im Kern geht es allen Werken um die Förderung von Multiplikato­
ren, um die Förderung von Persönlichkeiten, die selbst zu Förde­
rern für andere werden, die unsere Gesellschaft klug und tatkräftig 
mitgestalten, ein Leben lang.

Erstmals in der Geschichte des Cusanuswerks wurde nun sys­
tematisch mit einer Vollerhebung unter allen Ehemaligen unter­
sucht, welche Wirkungen von der cusanischen Idee ausgehen und 
inwieweit dem Auftrag der Zuwendungsgeber entsprochen wird. 
Wir haben den runden Geburtstag des Cusanuswerks zum Anlass 
genommen, die Lebenswege der Ehemaligen anzuschauen, zu 
analysieren, was ihnen wichtig ist und wo sie sich engagieren, in 
welchen beruflichen Positionen sie sich befinden, wo sie gesell­
schaftliche Verantwortung übernehmen – ob all das durch die 
cusanische Förderung beeinflusst wurde und natürlich wie sie die 
Arbeit des Cusanuswerks im Rückblick bewerten. 60 Jahre sind 
ein guter Beobachtungszeitraum für eine Netzwerkstudie: Für 
einige Stipendiatengenerationen konnten ganze Berufsbiografien 
in den Blick genommen werden; die heute über 80-jährigen Ehe­
maligen wurden ebenso einbezogen wie die jungen, die noch ganz 
am Anfang ihres Berufslebens stehen.

Die Netzwerkstudie ist dabei die Brücke zwischen zwei Quer­
schnittsaufgaben, an denen wir aktuell im Cusanuswerk mit 
hohem Einsatz arbeiten: Die systematische Sicherung der Qualität 
unserer Auswahl- und Förderarbeit (Qualitätsmanagement) und 
der Ausbau der Ehemaligenarbeit (Alumnimanagement und 
Netzwerkförderung). Im Jahr 2015 haben wir die Fortschritte im 
Bereich des Qualitätsmanagements vom deutschen Partner der 
European Foundation for Quality Management (EFQM) evaluieren 
lassen. Für die bereits erzielten Erfolge wurde dem Cusanuswerk 
gleich die zweite Anerkennungsstufe (2 stars) des Zertifikats 
»Committed to Excellence« verliehen. Die Begabtenförderung 
erwartet exzellente Leistungen von ihren Stipendiatinnen 
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und Stipendiaten 
– dieser Exzellenz­
anspruch muss sich 
auch in der Arbeit 
der Geschäftsstelle 
widerspiegeln, wenn 
wir zu den Vorrei­
tern im Bereich des 
Bildungsmanage­
ments resp. der Begabtenförderung gehören wollen. Die Evaluation 
der Wirkungen unserer Arbeit durch die Netzwerkstudie ist ein 
zentraler Baustein dieser Strategie. Zugleich gibt sie uns aber auch 
wichtige Impulse für die Netzwerkarbeit, für den Austausch 
zwischen den Stipendiatengenerationen, den wir mit zahlreichen 
neuen Projekten fördern.

Auch mit der Idee, dem Auftrag und der Zukunft des Cusanuswerks 
wollen wir uns sehr systematisch befassen und haben hierzu einen 
Dialogprozess angestoßen, an dem alle an der Arbeit des Cusanus­
werks Beteiligten partizipieren. Die Ergebnisse der Netzwerkstudie 
sind gleichermaßen für die Entwicklung des cusanischen Leitbilds 
von Bedeutung wie auch für die Sicherung der Qualität unserer 
Arbeit und die Netzwerkförderung. Alle diese Initiativen sind eng 
aufeinander abgestimmt und greifen ineinander, so dass sehr 
weitreichende Synergien erzielt werden.

Positive  ›Nebenwirkungen‹

Die Netzwerkstudie hat sich nicht nur wegen der im Ergebnisteil 
beschriebenen Befunde gelohnt, die diese Synergien fördern. 
Sie hat nicht nur Wirkungen belegt, sondern selbst welche erzeugt 

– indem sie neue Verbindungen geschaffen hat: Zu rund 1200 un- 
vollständigen oder fehlenden Datensätzen von Ehemaligen konn-
ten relevante neue Informationen ermittelt werden. Allein der 
Anteil der validen E-Mail-Adressen wurde um 10 % erhöht und 
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etwa 90 % aller jemals geförderten Personen sind heute im Prinzip 
für das Cusanuswerk erreichbar. Viele haben durch die Studie 
wieder Kontakt mit dem Cusanuswerk aufgenommen, und es gab 
fast ausschließlich positive Rückmeldungen zu dieser Initiative. 
In der Befragung gaben 78 % der Ehemaligen an, dass sie bereit sind, 
sich zukünftig stärker für das Cusanuswerk zu engagieren.

Auch untereinander wurden alte Verbindungen neu belebt: 
So hat es im Rahmen der qualitativen Erhebungen (Fokusgruppen­
diskussionen und Interviews) einen intensiven Austausch mit 
Geförderten unterschiedlicher Stipendiatengenerationen gegeben, 
unter anderem mit einer Gruppe von Ehemaligen der ersten 
Förderjahrgänge 1956/1957. Für die Frauen begann die Förderung 
im Cusanuswerk erst zehn Jahre später, und viele ›Altcusanerinnen 
der ersten Stunde‹ haben sich auf dem Jubiläumsjahrestreffen 
wiedergefunden. Wir haben bei diesen Treffen viel erfahren und 
gelernt – auch für die zukünftige Arbeit des Cusanuswerks.

Starke Ergebnisse

Wer das Cusanuswerk kennt, hat vielleicht ohnehin damit gerech­
net, dass die Bilanz, welche die Netzwerkstudie nach 60 Jahren 
zieht, sehr positiv ausfällt. Viele Ergebnisse übertreffen aber selbst 
bei den besonders Zuversichtlichen die Erwartungen: die extrem 
hohe Beteiligungsquote von 62,5 %, die Effekte, die der ideellen und 
finanziellen Förderung zugeschrieben werden, die herausragenden 
Abschlussnoten, das hohe Maß an zivilgesellschaftlichem Enga­
gement und Verantwortungsbewusstsein, die beruflichen Erfolge, 
die Zufriedenheit mit der persönlichen Entwicklung und vieles 
andere mehr. Auch hatten wir nicht damit gerechnet, dass der 
Anteil an Erstakademikern so hoch ist, dass zwei Drittel der Ehe- 
maligen promoviert sind bzw. noch promovieren – oder dass so 
viele Ehemalige in Schlüsselpositionen tätig sind. Rechnet man die 
Ergebnisse aus der Befragung auf die aktuelle Größe des gesamten 
cusanischen Netzwerks hoch, dann wird deutlich, welche 
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Bedeutung die Bischöfliche Begabtenförderung in der Gesellschaft 
hat. Das soll mit einem Gedankenexperiment verdeutlicht werden: 
Die im Cusanuswerk Geförderten könnten das gesamte wissen­
schaftliche Personal von vier mittelgroßen deutschen Hochschulen 
stellen, sämtliche Ärztinnen und Ärzte von 13 Krankenhäusern, 
alle Lehrerinnen und Lehrer von 15 Gymnasien – ganz zu schwei­
gen von vielen hundert kirchlichen Mitarbeiterinnen und Mitar­
beitern, ungezählten Juristen, Ingenieuren, Betriebswirten, Künst­
lern, Musikern etc., die vielen Mütter und Väter nicht zu vergessen. 
Einige Berufsgruppen, wie selbständige Unternehmer oder in der 
Politik Tätige, sind eher unterrepräsentiert. Das Gute ist: Cusane­
rinnen und Cusaner sind nicht unter sich in soundso vielen 
Hochschulen, Krankenhäusern, Schulen …, sondern sie tragen als 
Multiplikatoren mit fachlicher Exzellenz und herausragendem 
Engagement fast überall zum Gemeinwohl bei, vielfach in beson­
ders verantwortungsvollen Positionen.

87 % der Befragten bezeichneten sich selbst als beruflich erfolg­
reich. Von den vor 10 Jahren geförderten Cusanerinnen und 
Cusanern sind heute bereits 64 % in Leitungspositionen tätig. 
Spitzenpositionen wie Vorstand, Geschäftsführung, Direktorium, 
Beamte der höchsten Besoldungsstufen etc. besetzen bzw. be­
setzten 22 % aller befragten Ehemaligen; in ganz Deutschland 
dürften heute 1500 Cusanerinnen und Cusaner derart umfassende 
Führungsaufgaben wahrnehmen. Etwa die Hälfte dieser Ehemali­
gen gab bei der Befragung an, dass gerade auch die ideelle Förde­
rung des Cusanuswerks ihre Motivation gestärkt habe, eine solche 
Position einzunehmen. Noch viel mehr sahen in der ideellen 
Förderung ein sehr wirksames Mittel zur Förderung von Selbst­
kompetenz (79 % aller Befragten) und ganzheitlicher Bildung (86 %).
Cusanerinnen und Cusaner haben einen deutlichen Anteil an 
der öffentlichen Meinungsbildung in Deutschland: Heute sind 
rund 300 Altcusanerinnen und Altcusanern in Presse, Rundfunk 
und Fernsehen beruflich tätig. Rund 30 % aller Befragten haben 
an Gesprächsrunden in Radio und Fernsehen teilgenommen; 
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ein Viertel hat Beiträge in überregionalen Medien veröffentlicht, 
ebenso viele Cusanerinnen und Cusaner haben Bücher veröffent­
licht (Dissertationen nicht mitgerechnet), und 9 % waren oder sind 
in der Politikberatung tätig. Etwa 500 Wikipedia-Artikel dürften 
derzeit Altcusanerinnen und Altcusanern gewidmet sein.

Die Ehemaligen engagieren sich in zahlreichen Bereichen und oft 
viele Stunden pro Woche. Die Tag für Tag und Jahr für Jahr unent­
geltlich geleistete Arbeit aller aktuell ehrenamtlich engagierten 
Altcusanerinnen und Altcusaner dürfte der Arbeitszeit von mehr 
als 400 Vollzeitarbeitskräften entsprechen. Besonders viele (bezo­
gen auf alle Ehemaligen nahezu 3000) sind im kirchlichen Bereich 
aktiv. Wenn man bedenkt, dass die katholische Kirche in Deutsch­
land an jedem Tag des Jahres hunderte Mitglieder verliert und im 
vergangenen Jahr deutschlandweit nur noch 58 katholische Priester 
geweiht wurden, könnte man meinen, sie kämpften auf verlorenen 
Posten. Aber Resignation ist nicht die Sache der Cusanerinnen 
und Cusaner: Sie treten mit Herz und Verstand für ihre Überzeu­
gungen und auch für ihre Kirche ein. Sie richten ihr Handeln am 
Geist des Evangeliums aus, nicht am Zeitgeist – und sie geben den 
Glauben an ihre Kinder weiter. Immer wieder wurde das bei 
der Befragung geäußert. Ein ausgeprägter Gestaltungswille, der 
christliche Glaube und der Wunsch, etwas »zurückgeben« zu 
wollen, sind zentrale Motive für das Engagement der Ehemaligen 
und jede bzw. jeder zweite gab an, darin durch die Förderung des 
Cusanuswerks nachhaltig bestärkt worden zu sein.

Während die Auswahl- und die Förderarbeit des Cusanuswerks 
durchweg sehr positiv beurteilt werden, sehen die Befragten in der 
Ehemaligen- und Netzwerkarbeit, der ›dritten Säule‹ von Individu­
alförderung, einige Desiderate. Schon bei der vor wenigen Jahren 
werkeübergreifend durchgeführten »Hany-Studie zur Evaluierung 
der ideellen Fördermaßnahmen«6 hatte die Netzwerkförderung 
für die befragten Cusanerinnen und Cusaner eine deutlich höhere 
Priorität als dies in der damaligen Arbeit des Cusanuswerks zum 

Die Tag für Tag und Jahr 
für Jahr unentgeltlich 
geleistete Arbeit aller 
aktuell ehrenamtlich 
engagierten Altcusane
rinnen und Altcusaner 
dürfte der Arbeitszeit 
von mehr als 400 
Vollzeitarbeitskräften 
entsprechen.

Sie richten ihr Handeln 
am Geist des Evan
geliums aus, nicht am 
Zeitgeist – und sie 
geben den Glauben an 
ihre Kinder weiter.
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Ausdruck kam. Aktuell wünschen sich neun von zehn Ehemaligen 
im Hinblick auf das cusanische Netzwerk und den Austausch 
zwischen den Stipendiatengenerationen eine stärkere Förderung 
als bisher – und sie äußern hier konkrete Wünsche und Erwartun­
gen. Ganz vorne stehen dabei die fachliche und regionale Vernet­
zung, Veranstaltungsangebote, das geistliche Programm und 
schließlich auch das Onlineportal des cusanischen Netzwerks.

Ausblick

Unser Anliegen ist, die Wirkungen der Bischöflichen Begabten­
förderung deutlich sichtbar zu steigern, ihr katholisches Profil 
zu stärken und das Werk im Wettbewerb um die begabtesten 
jungen Menschen zukunftsfest zu machen. Bei allen zukünftigen 
Überlegungen zur Entwicklung der Auswahl-, Förder- und 
Ehemaligenarbeit können wir nun auf die Ergebnisse der Studie 
zurückgreifen – sie bieten reichlich Impulse hierfür.

Die ideelle Förderung ist und bleibt das Herzstück und die Raison 
d’Être der Bischöflichen Studienförderung. Sie zielt auf die Ent­
faltung von Talenten und Anlagen ab, auf die Entwicklung von 
Reflexions-, Diskurs- und Urteilsvermögen, von Problemlösungs­
fähigkeiten, Gestaltungskraft und starkem Verantwortungsbe­
wusstsein sowie auf die Erweiterung von geistigen, kulturellen, 
sozialen und lebenspraktischen Fähigkeiten. Der Begriff ›Bildung‹ 
soll von Meister Eckhart in die deutsche Sprache eingeführt 
worden sein. Bildung wurde von ihm als »Gottessache« angesehen, 
»damit der Mensch Gott ähnlich werde«. Jeder Mensch ist ein 
einmaliges Bild Gottes, und es ist eine Lebensaufgabe, sich dem 
Bild anzunähern, das er sich von jedem einzelnen von uns ge- 
macht hat. Diesen Weg zu unterstützen, ist auch eine Aufgabe von 
Biografieförderung.

Die Ehemaligenarbeit ist der Bereich, den man nach den Befun- 
den der Netzwerkstudie wohl als das schwächste Glied in der 

6 �Hany, E.: Begleitende 
Evaluierung der ideellen 
Fördermaßnahmen 
der Begabtenförderwerke – 
werksspezifische Auswer
tungen für das Cusanuswerk. 
Unveröffentlichter Bericht, 
2010

Jeder Mensch ist ein 
einmaliges Bild Gottes, 
und es ist eine Lebens
aufgabe, sich dem Bild 
anzunähern, das er sich 
von jedem einzelnen von 
uns gemacht hat. Diesen 
Weg zu unterstützen, 
ist auch eine  Aufgabe 
von Biografieförderung.
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Wirkungskette der Bischöflichen Studienförderung bezeichnen 
muss. Nach dem – nicht nur für das pflanzliche Wachstum gelten­
den – › Liebigschen Minimumgesetz ‹ ist zunächst hier anzusetzen, 
um die größten › Ertragszuwächse ‹ zu erzielen. Vom Altcusaner- 
rat, der auch in die Konzeption der Netzwerkstudie eingebunden 
war, sind schon vor dem Beginn der Erhebungen Anregungen 
gegeben worden, die den am häufigsten geäußerten Wünschen 
der Befragten entsprechen. Seit 2015 gibt es im Cusanuswerk ein 
großangelegtes Programm, um den Austausch zwischen den 
Stipendiatengenerationen (interne Vernetzung) und die Zusam­
menarbeit mit anderen Organisationen (externe Vernetzung) zu 
fördern. Mit der Neugestaltung des Adress- und Serviceportals, 
mehreren großen Netzwerkveranstaltungen, sechs Preisen für 
innovative Netzwerkideen, dem Programm »Christsein konkret« 
mit 16 begleiteten regionalen Gruppen, dem Berlin-Büro sowie 
zahlreichen Kooperationsprojekten (mit den anderen konfessio­
nellen Werken, der Studienstiftung des deutschen Volkes, dem BKU 
und den Eichstätter Gesprächen, dem Hildegardis-Verein, dem 
KAAD und mit missio) wurde bereits viel erreicht. Die Maßnahmen 
haben gezeigt, welche Breitenwirksamkeit gelebte Subsidiarität 
im Cusanuswerk entfaltet. Wir werden diesen Weg entschlossen 
weitergehen, denn wir haben erst einen kleinen Bruchteil der 
Potenziale erschlossen, die im Cusanuswerk in sechs Jahrzehnten 
aufgebaut wurden.

Wie groß diese Potenziale sind, erkennt man auch daran, dass 
sich über die Onlinebefragung 2124 (!) Ehemalige gemeldet haben, 
die ganz konkrete Angebote zur Unterstützung der Arbeit des 
Cusanuswerks und des Austauschs mit den Geförderten machen 

– und die ihr Einverständnis dazu gegeben haben, dass diese 
Angaben mit ihrem Namen zum Zwecke einer Kontaktaufnahme 
an die Geschäftsstelle übermittelt werden dürfen. Die Geförderten 
profitieren heute schon vom cusanischen Netzwerk, von der 
ehrenamtlichen Arbeit hunderter Altcusanerinnen und Altcusaner 
sowie ihrem finanziellen Engagement in der »Solidaritätsaktion« 

Wir haben erst einen 
kleinen Bruchteil der 
Potenziale erschlossen, 
die im Cusanuswerk 
in sechs Jahrzehnten 
aufgebaut wurden.
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und in der Stiftung Begabtenförderung Cusanuswerk. Das lässt 
erahnen, welche Möglichkeiten sich bieten, wenn jene 78 % der 
Altcusanerinnen und Altcusaner, die gerne mehr tun würden, 
aktiviert werden können. Wir werden alles daransetzen, diesen 
›Schatz‹ für die Kirche und die Gesellschaft und nicht zuletzt 
für die jeweils aktuell Geförderten zu heben.

»Antiquum est hoc proverbium facilius inveniri, quod a pluribus 
quaeritur« schreibt Nikolaus von Kues in seiner Schrift ›De concor­
dantia catholica‹: Was man gemeinsam sucht, findet man leichter. 
Das gilt in Studium und Promotion, aber auch danach. Deswegen 
soll Biografieförderung nicht zu kurz greifen und keine Lebens­
abschnittsförderung sein. Die Studie hat gezeigt, dass der Wir­
kungsgrad der Bischöflichen Begabtenförderung nicht nur von der 
Gestaltungskraft des Einzelnen abhängt, sondern auch vom Grad 
der Verbundenheit – gerade wenn es darum geht, das Wesen der 
christlichen Botschaft in der Gesellschaft lebendig werden zu 
lassen. Ein Sauerteig, und ein solcher will das Cusanuswerk sein, 
wirkt erst durch die Symbiose der beteiligten Organismen. Vom 
griechischen Wort für Sauerteig stammt der Begriff Enzym. 
Enzyme sind Katalysatoren und Wirkungsbeschleuniger. Genau 
darauf zielt die Förderung ab: auf katalytische Effekte für das 
Gemeinwohl, nicht einfach auf die Begünstigung Einzelner. Dabei 
setzen die Begabtenförderungswerke an den ›Relais‹ an, nicht 
an den ›Schwungmassen‹. Ihr Erfolgsrezept ist die Förderung von 
leistungsstarken Persönlichkeiten, die mit Verantwortungsbe­
wusstsein und Gestaltungskraft positive Veränderungen voran­
treiben. Für das Cusanuswerk wird dies mit der Netzwerkstudie 
eindrucksvoll bestätigt.  

Der Wirkungsgrad der 
Bischöflichen Begabten
förderung hängt nicht 
nur von der Gestaltungs
kraft des Einzelnen ab, 
sondern auch vom Grad 
der Verbundenheit. 
Beides gilt es zu fördern.
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Seit 60 Jahren fördert das Cusanuswerk besonders leistungsstarke 
und einsatzbereite Menschen, die selbst zu Förderern für andere 
werden – die unsere Gesellschaft mitgestalten, ein Leben lang. 
Diese Idee kann das Cusanuswerk nur verwirklichen, weil es selbst 
Zuwendungen empfängt: vom Bundesministerium für Bildung und 
Forschung, vom Verband der Diözesen Deutschlands, von Dritt­
mittelgebern und von rund 2000 privaten Spendern und Stiftern 
aus dem Kreis der Ehemaligen und darüber hinaus. Auch ideell ist 
das Cusanuswerk nicht nur Förderer, sondern es wird selbst ge- 
tragen durch ein großartiges ehrenamtliches Engagement von 
zahlreichen sehr erfahrenen Persönlichkeiten: Die Vereinsangele­
genheiten werden von der Mitgliederversammlung und dem 
Vorstand geregelt. Das Cusanuswerk ist stolz darauf, dass Prof. Dr. 
Dres. h. c. Paul Kirchhof den Vorsitz innehat. Der Beirat unter dem 
Vorsitz von Prof. Dr. Peter Funke legt die Richtlinien unserer 
Auswahl- und Förderungsarbeit fest. Weihbischof Dr. Christoph 
Hegge ist der Beauftragte der Deutschen Bischofskonferenz für das 
Cusanuswerk und damit das Bindeglied zu dem Führungsgremium 
der katholischen Kirche in Deutschland, in dessen Verantwortung 
das Cusanuswerk steht. Prof. Dr. Wim Kösters ist der Vorstands­
vorsitzende der Stiftung Begabtenförderung Cusanuswerk. Er und 
alle anderen Mitglieder der Stiftungsgremien haben die Stiftung 
zu einer tragenden Säule des Cusanuswerks gemacht. Mitgestaltet 
und gefördert wird die Arbeit des Cusanuswerks zudem von 
den stipendiatischen und altstipendiatischen Gremien, von den 
Vertrauensdozentinnen und -dozenten, von den Mitgliedern 
der Auswahlgremien … Sie alle haben einen großen Anteil an der 
langen Erfolgsgeschichte des Cusanuswerks. Ihnen ist diese 
Festschrift in besonderer Weise gewidmet – stellvertretend für alle, 
die über sechs Jahrzehnte das Cusanuswerk zu dem gemacht 
haben, was es heute ist.

Danksagung
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Seit der Gründung der Bischöflichen 
Studienförderung Cusanuswerk im Jahr 1956 
wurden fast 9000 hochbegabte katholische 
Studierende und Promovierende gefördert. 

Die anlässlich des 60. Jubiläums des 
Cusanuswerks durchgeführte Netzwerkstudie 

befragt erstmals alle Ehemaligen des 
Werkes nach ihren persönlichen Lebens- 

und Karrierewegen.

Die vorliegende Publikation stellt die zentralen 
Ergebnisse der Studie vor, portraitiert 

einige der geförderten Persönlichkeiten und 
wirft zudem zeitgeschichtliche Schlaglichter 
auf die Bischöfliche Begabtenförderung von 
der Gründung des Cusanuswerks bis heute.


